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Kapitel 1 

 

Das Klingeln der Tür übertönt nur knapp die Musik, die laut aus 

meinem Zimmer dröhnt, und würde ich nicht gerade aus dem Bad 

kommen, hätte ich es bestimmt überhört. 

Trällernd öffne ich die Haustür, ohne nachzusehen, wer da 

draußen überhaupt ist, aber es kann nur Anna sein. 

„Du bist spät dran!“, rufe ich Anna grinsend entgegen und umarme 

sie kurz, ehe ich mich umdrehe und sie mit mir ziehe. 

„Konntest wieder mal deine Finger nicht vom Panther lassen, 

was?“ 

Ein helles Lachen ertönt und Anna streckt mir die Zunge raus. 

„Du kennst mich wohl.“ 

Mein großes Bett, das in der Ecke neben dem Fenster steht, ist 

kaum mehr zu sehen, so viele Klamotten tummeln sich hier, die ich 

schon vor einer Stunde für uns rausgesucht habe. Mit in die Hüften 

gestemmten Händen sehe ich Anna auffordernd an. 

„Willst du dieses Mal selber aussuchen, oder soll ich dich vor 

vollendete Tatsachen stellen?“ Belustigt wandern meine Mundwinkel 

nach oben. 

Sie verdreht die Augen und wühlt sich durch den Wäscheberg. Am 

Ende hält sie fast schon triumphierend einen kurzen schwarzen Rock 

und ein eng anliegendes türkises Oberteil mit einem 

Wasserfallausschnitt in die Höhe. 

„Da hat wohl jemand vor, einen bestimmten Kerl zu verführen…… 

Obwohl ich ja dachte, du hättest Karim schon an der Angel.“ 

Meine Aussage lässt Anna verräterisch grinsen und uns beide 

losprusten. 

„Eigentlich sollten wir dich ja rausputzen. Mehmet hat bestimmt 

schon einen Trampelpfad in den Fußboden gelaufen, so aufgekratzt 

wie der heute ist. Und das nur, weil du da sein wirst.“ 

Vielsagend wackelt sie mit den Augenbrauen und kassiert dafür 

ein gespieltes Schnauben und einen Knuff in die Seite. 

„Wir haben zwar ein Date ausgemacht, aber erstens nicht heute 

und zweitens heißt das noch gar nichts.“ Ich lasse mich rücklings 

auf die ganzen Klamotten fallen und sehe an die Decke. „Er ist ja 
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schon süß und sehr bemüht, aber….“ Sein Werben schmeichelt mir und 

er ist wirklich süß. Mehmet sieht verdammt gut aus und jeder, der 

keine Knöpfe als Augen besitzt, würde mir zustimmen. Trotzdem. Ich 

will keine feste Beziehung und wenn er wirklich der Eine wäre, 

würde ich mir darüber doch keine Gedanken machen, oder? 

Anna reißt mich mit einem Stups auf meine Nasenspitze aus meinen 

Gedanken. Ihrem durchdringenden und zugleich fragenden Blick halte 

ich stand, seufze dann aber. 

„Wenn ich darüber nachdenken muss, kann es doch nicht so richtig 

sein.“ Ich drehe mich zu ihr und stütze dabei meinen Kopf auf der 

Hand ab. „Bei dir und Karim hat’s doch sofort geknallt. Da reichte 

der erste Blick schon aus.“ Meine Lippen fest aufeinandergepresst 

spiele ich mit einer Haarsträhne, die ich um den Finger wickle. 

„Das stimmt. Aber es muss ja nicht immer Liebe auf den ersten 

Blick sein.“  

Ein verträumtes Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht und ich 

schnippe mit den Fingern, um sie wieder aus ihrem Tagtraum zu 

holen. 

„Du siehst ihn ja gleich. Und jetzt komm. Machen wir uns 

hübsch!“ 

 

 

***** 

 

 

Zwei Stunden später verlassen wir die Wohnung und fahren mit der 

S17 zum Unique. Heute ist die Schlange vor dem Eingang wieder 

extrem lang, aber das juckt uns nicht, denn wie immer spazieren 

wir an allen vorbei und der Türsteher öffnet uns mit einem 

schmalen Lächeln das Absperrband. Die Garderobe hinter uns 

gelassen, betreten wir den Partysaal. Anders kann man es nicht 

beschreiben, denn der DJ heizt der Meute schon ganz schön ein. Die 

Lichtertechnik, die im ganzen Raum gut platziert ist, zuckt 

passend zur Musik und gibt der Stimmung noch den Extrakick. Die 

Meute feiert und tanzt ausgelassen und auch an der Bar tummeln 

sich Durstige, nicht zuletzt, um ein wenig runterzukommen. 
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Anna zieht mich sofort auf die Tanzfläche und legt auch schon 

los. Sie bewegt ihren Körper ausgelassen zum Beat und steckt mich 

an. 

Mit geschlossenen Augen lassen wir uns von der Musik führen, als 

ich eine Hand an meiner spüre.  

Ich muss nicht hinsehen, um zu wissen, wem sie gehört, denn seit 

Anna mit Karim zusammen ist, halten die meisten Jungs einen 

respektvollen Abstand zu uns. Ein paar Sekunden später spüre ich 

einen leicht erhitzten, weiblichen Körper. Es ist nicht das erste 

Mal, dass wir eng miteinander tanzen und ich weiß natürlich auch, 

was sie vorhat. Hinter ihr erspähe ich Karim und Mehmet mit den 

restlichen Blacks an der Brüstung und unwillkürlich muss ich 

lächeln.  

Man sieht die Blacks nur selten alleine. Die Truppe gehört 

zusammen wie Pech und Schwefel. Eine eingeschweißte Gruppe, 

Freunde, Arbeitskollegen, einfach alles. Ihre arabische Abstammung 

sieht man ihnen sofort an, doch gegen mein Erwarten, verrät sie 

nur ihr Aussehen. Ich dachte ja nie, dass sie ganz „normale“ Leute 

sind wie wir, da man einfach zu viel hört und liest.  

Mein Blick verharrt noch immer bei Mehmet. Wie er da oben steht, 

die Hände lässig in den Hosentaschen vergraben und nur Augen für 

mich zu haben scheint. Ein kleiner Schauer läuft mir warm über den 

Rücken und für eine kurze Zeit genieße ich, was er in mir auslöst. 

Wie von selbst gleiten meine Hände in Annas Nacken und ich 

drücke mich an sie. Wir drehen uns leicht im Kreis, sodass die 

Jungs eine bessere Sicht auf uns haben. Geschmeidig bewegen sich 

unsere Körper im Einklang. Etwas zurückhaltend noch streiche ich 

mit meiner Hand über Annas Arm, während sie ein Bein zwischen 

meines schiebt und wir uns mit leicht kreisenden Bewegungen dem 

Boden nähern. Bevor wir jedoch zu viel entblößen und man unsere 

nicht gebräunte Haut unter dem Rock begutachten könnte, kommen wir 

langsam wieder nach oben.  

Annas Hand streicht verführerisch über meine Seite und ich 

befeuchte meine Lippen mit meiner Zunge. Es scheint, als hätten 

wir nur Augen füreinander, dabei spielen wir das Spiel einfach zu 

gerne und zu gut, als dass der wahre Grund zum Vorschein kommen 
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würde. So ist es für uns ein Leichtes, den Männern den Kopf zu 

verdrehen.  

Plötzlich tauchen dunkle Augen direkt neben Anna auf und Hände 

schieben sich zwischen uns. Die Show ist fürs Erste wohl vorbei. 

„Ihr solltet besser was trinken“, raunt Karim Anna ins Ohr, 

jedoch so laut, dass ich es ebenfalls verstehe. 

Sie nickt nur und zieht mich dann von der Tanzfläche runter in 

Richtung Bar. Es dauert eine Weile, bis wir uns an der Menge 

vorbeigedrängt haben und beim Barkeeper eine Runde Tequila 

bestellen. 

„Seit wann nochmal ist das unser Standardgetränk?“, frage ich 

Anna schmunzelnd. 

Sie zuckt nur grinsend mit den Schultern und drückt mir den Shot 

in die Hand. 

„Auf uns!“  

Ich stoße mit einem breiten Lächeln mit ihr an und keine zwei 

Sekunden später ist der Drink geext. Da wir gerade erst anfangen, 

hebe ich zwei Finger in die Höhe und die nächste Runde wird prompt 

vor uns abgestellt. Auch diese beiden sind schnell geleert, ehe 

wir nach oben in die VIP-Lounge zu den Blacks gehen. 

Erst jetzt merke ich, dass ich die Pause gut gebrauchen kann und 

lasse mich auf einem der Dreier-Sofas nieder. Wieder Mal haben wir 

die Zeit total vergessen und über eine Stunde die Hüften 

geschwungen.  

Mehmet ergreift die Chance sofort und setzt sich neben mich. 

Seine funkelnden Augen entgehen mir dabei nicht.  

„Hey….“ 

„Selber Hey.“ Ohne zu fragen drückt er mir einen Cocktail in 

Hand. Wir sind schon so oft zusammen unterwegs gewesen, sodass er 

meinen Geschmack mittlerweile sehr gut kennt. Wie von selbst 

findet sein Arm die Lehne der Couch und rückt immer näher an meine 

Schulter heran.  

Ob ich doch ein wenig aufgeregt bin? Gerade ja. Es ist irgendwie 

ein komisches Gefühl. Nicht unangenehm, nein, aber einen ganzen 

Schwarm voller Schmetterlinge spüre ich auch nicht unbedingt in 

meinem Bauch. Eher wie ein paar Ameisen auf der Suche nach Futter. 
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Annas Worte fallen mir wieder ein, dass Liebe auch Zeit brauchen 

kann. Es ist ja nicht so, dass ich noch nie einen Mann hatte oder 

verknallt war, aber die ganzen Typen, mit denen ich mich abgab, 

waren entweder hohl im Kopf, zu schräg drauf oder zu weich. Ich 

habe wirklich ein gutes Händchen für sowas. Mehmet ist da schon 

anders. Er gibt mir das Gefühl etwas Besonderes zu sein, 

bildhübsch und genau das, was er will. Abgesehen davon behandelt 

er mich mit Respekt, was man nicht von allen Kerlen behaupten 

kann. Charmant und nett fällt da auch noch in seine Kategorie.  

„Hm?“, frage ich nach, da ich Mehmets Frage wegen meiner 

Gedanken nicht verstanden habe. Schnell streiche ich mir eine 

verirrte Strähne meiner hochgesteckten, braunen Mähne hinters Ohr.  

„Ob du morgen schon was vor hast? Ich muss gleich weg. Die 

Arbeit ruft und ich würde ungern gehen, ohne zu wissen, ob ich 

dich morgen sehe.“  

Sein hoffendes Lächeln lässt meine Mundwinkel nach oben wandern. 

Ich wiege meinen Kopf hin und her, als müsste ich nachdenken. 

Morgen ist Sonntag und außer ausschlafen steht nichts auf dem 

Plan, was ich ihm jedoch nicht auf die Nase binden werde. Einen 

Moment zögere ich meine Antwort noch hinaus und betrachte dabei 

sein Profil. 

„Okay …. Holst du mich ab?“ 

Das Strahlen ist nun kaum zu übersehen und er nickt, ehe er mir 

links und rechts einen Kuss auf die Wange drückt. „Ich schreibe 

dir später noch.“ Kaum ausgesprochen steht er auf, streift dabei 

wie zufällig über meinen Arm und ist auch schon verschwunden. 

Gedankenversunken führe ich das Glas mit dem Strohhalm an die 

Lippen und sauge daran. Was er wohl dieses Mal vor hat? Unsere 

Treffen, von denen wir nur wenige alleine verbracht hatten, waren 

bis jetzt immer lustig, aber nie Dates. Kurz frage ich mich warum, 

aber das sollte mir egal sein. Das Date wird schon kommen, 

immerhin habe ich erst vor Kurzem zugesagt, und wie ich ihn kenne, 

wird er mich bestimmt in ein Restaurant und dann ins Kino 

ausführen. Wir beide ticken da sehr ähnlich. Ein ganz anderer 

Gedanke blitzt auf. Wird er mich küssen wollen? Oder sogar mehr? 

Will ich das überhaupt? 
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***** 

 

 

Nicht mal zur Hälfte den Cocktail geleert, wird er mir förmlich 

aus der Hand gerissen und ich auf die Beine gezogen. 

„Moni!“, kreischt Anna vor mir. „Unser Lied!“ 

Ich habe nicht mal Zeit, um Luft zu holen, schon laufen wir die 

Treppen nach unten und ich finde mich auf der Tanzfläche wieder.  

Langsam spüre ich auch den Alkohol und meine leichte Anspannung, 

von der ich nicht mal wusste, dass sie das ist, fällt von mir ab.  

Anna reißt meine Hände zusammen mit ihren in die Höhe und ich 

lasse mich wieder von ihr anstecken. 

Der Beat bringt meinen Körper zum Beben und nur zu gerne lasse 

ich alles raus, tanze, hebe meine Hände über den Kopf und lasse 

sie von rechts nach links und wieder zurück schweben. Meine Füße 

werden es mir in meinen schwarzen Pumps morgen danken, dass ich 

wieder über die Strenge schlage, aber zu meinem engen schwarzen 

Kleid kann ich nun mal keine Sneakers tragen.  

Das Lied wechselt und der DJ legt Lady Marmelade auf.  

Ein Blick zu Anna reicht aus, dass sie versteht und ein kaum 

merkliches Nicken von sich gibt. Langsam nähere ich mich ihr, 

wiege meine Hüften verführerisch im Takt. Direkt vor ihr bleibe 

ich stehen, bedenke sie mit einem vielsagenden Blick und meine 

Zunge gleitet in Zeitlupe über meine Lippen. Ich streiche mit 

einem Finger über ihre Wange, welcher dann über ihren Hals zu 

ihrem Schlüsselbein wandert, ehe ich meine best Freundin umkreise 

und mich hinter sie stelle.  

Dieses Spiel hat mir schon immer gefallen, muss ich mir selbst 

eingestehen.  

Zärtlich schiebt sich meine Hand über ihren Arm nach vorne, wo 

ich einen Finger über ihren Ausschnitt nach unten gleiten lasse. 

Mein Atem beschleunigt sich und ein leichtes Kribbeln macht sich 

in meinem Inneren bemerkbar. Ich bin so gefangen, in dem was ich 

tue, dass ich nichts mehr um mich herum wirklich wahrnehme. Mit 
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geschlossenen Augen drücke ich sie eng an mich, führe meine 

Freundin im Rhythmus zur Musik und senke leicht den Kopf, um ihre 

Wange an meiner zu spüren. Die Hitze schießt durch meinen Körper 

und plötzliches Verlangen macht sich breit. 

Anna legt ihre Hände auf die Außenseite meiner Beine, berührt 

dabei den Saum meines kurzen Kleides, was mir kleine Stromstöße 

nach oben schickt, und dreht den Kopf in meine Richtung. Sofort 

schlägt mir ihr heißer Atmen ins Gesicht, während ich ihren 

Hintern weiterhin an mir spüre.  

Ich hab keine Ahnung, was hier gerade passiert, nur, dass es 

anders ist. Anders als bisher, wenn wir so aufreizend getanzt 

haben. Es fühlt sich so verdammt gut an und um nichts in der Welt 

würde ich jetzt auch nur irgendetwas dagegen tun. Zudem fällt mir 

auf, dass ich es verdammt heiß finde. Ich sollte wohl irritiert 

sein, doch dazu habe ich keine Zeit. Als ich die Augen öffne und 

in Annas sehe, verschlägt es mir den Atem. Ihre eisblauen Augen 

fixieren mich unergründlich und ich kann nur mehr an eines 

denken…. Annas weichen Lippen zu berühren. Ein klein wenig neige 

ich meinen Kopf zu ihr. Meine Augenlider beginnen zu flattern und 

mein Herz rast, als würde ich gerade einen 1000 Meter Sprint 

hinlegen und das mit Bestzeit. Ohne einen klaren Gedanken fassen 

zu können überbrücke ich die wenigen Zentimeter, die uns 

voneinander trennen, und in diesem Augenblick scheint ein 

Feuerwerk in mir zu explodieren. 

Ihre Lippen sind so verdammt zart und weich und ich kann einen 

ganz eigenen Geschmack erkennen. Ihren. Vorsichtig lecke ich mit 

meiner Zunge über ihren Mund mit der Hoffnung, dass sie ihn für 

mich öffnet. Doch sobald meine Spitze sich vortastet, zuckt Anna 

zurück. 

Der Moment zerplatzt wie eine Seifenblase, doch nur langsam 

sickert die Erkenntnis zu mir durch. Ich habe gerade meine beste 

Freundin geküsst, die ich seit meiner Kindheit kenne und das in 

und auswendig. Oder küssen wollen. Hab ich es getan? Scheiße. Was 

ist nur in mich gefahren? Und warum hat es sich so berauschend 

angefühlt? 
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Anna sieht nicht böse, jedoch irritiert aus und schiebt mich 

langsam von sich. 

„Moni … Ich … Das ist keine so gute Idee.“ 

Mehr als ein Nicken bringe ich nicht zustande und sehe sie 

entschuldigend an. Ich muss hier raus. Sofort. 

 

 

***** 

 

 

Meine Sicht verschwimmt, als ich nach draußen renne, und das 

nicht, weil sich Tränen in meinen Augen sammeln, nein. Ich bin 

schockiert über mich selbst und darüber, was ich gerade getan 

habe.  

Die Tür schwingt auf und ich laufe die Straße entlang, bis ich 

irgendwann um eine Ecke biege und dort versuche, endlich wieder zu 

atmen und meine Lunge mit Sauerstoff zu versorgen. An die Wand 

gelehnt sinke ich nach unten und schließe die Augen. Meine Hände 

zittern leicht, was es mir erschwert, meine vereinzelten Strähnen, 

die mir im Gesicht kleben, wegzuwischen. Mein Herz pumpt noch 

immer schnellstmöglich das Blut durch meinen Körper und meine 

Gedanken kreisen, sodass ich befürchte, mich gleich übergeben zu 

müssen. 

Wie konnte ich nur Anna küssen? Scheiße. Ich glaub mich hat ein 

Bus überrollt und ich befinde mich jetzt zwischen den Welten. Oder 

vielleicht hat mir jemand was in den Drink getan und ich bin 

einfach umgekippt ohne es mitzubekommen. Ja, hier und da mal ein 

kleiner Kuss auf den Mund kam bei uns schon mal vor, aber das war 

rein freundschaftlich. Nie etwas Ernstes. Aber das hier? Ich 

konnte dem Drang nicht Widerstehen ihre weichen Lippen zu fühlen, 

sie mit meinen zu berühren, zu schmecken. Es war so verdammt 

gut………… Und irgendwie, als hätte ich mir, wie damals, eine 

Teletubbie eingeworfen und wäre völlig im Rausch gefangen. Mir 

unbekannte Gefühle kamen zum Vorschein und ich hatte mich 

überhaupt nicht unter Kontrolle. Doch warum jetzt? Ich kenne Anna 

schon fast mein ganzes Leben lang und hatte nie das Bedürfnis 
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danach. Klar hab ich mir schon mal Gedanken gemacht, wie es wäre, 

ein Mädchen zu küssen, aber wer tut das nicht? Die Neugier ist nun 

mal groß und die Vorstellung hat ja auch was, das muss ich 

zugeben. Aber nie hätte ich es auch wirklich getan. Bis jetzt. 

Als ich meine Augen wieder öffne, sehe ich Annas Gesicht vor 

mir, ihre Lippen, und wieder ist da dieses Kribbeln in meinem 

Körper und diese Anziehung, die ich bisher noch nie verspürt habe. 

Ich habe es genossen, aber absolut keine Ahnung, was mit mir los 

ist. Heißt das jetzt, dass ich vom anderen Ufer bin? Stehe ich 

wegen einem einzigen Kuss auf Frauen?  

Instinktiv schüttle ich den Kopf und ein hysterisches Lachen 

dringt aus meinem Mund. „Ja, genau! Ein Kuss macht dich sofort 

lesbisch, klar.“ Bisher waren es immer Jungs, mit denen ich 

rumgeknutscht habe, so kann es doch gar nicht sein, dass ich jetzt 

ein Mädchen will, oder? „Moni! Jetzt reiß dich zusammen! Das 

bedeutet gar nichts!“, tadle ich mich selbst und stehe auf. Dabei 

ziehe ich mein Kleid wieder an seinen Platz und atme geräuschvoll 

aus. Noch einmal und ein weiteres Mal, ehe ich aus dem Schatten 

der Gasse trete und mich auf den Weg nach Hause mache. 

 

 

 

 

 

 

Kapitel 2 

 

Hatte ich nicht etwas von ausschlafen gesagt? Meine innere Uhr 

scheint da wohl anderer Meinung zu sein, denn mein Wecker zeigt 

tatsächlich erst 7.00 Uhr an. Gerade mal zwei Stunden geschlafen. 

Toll, wirklich. Stöhnend lasse ich mich zurück ins Kissen fallen 

und ziehe die Decke über den Kopf. Ich weiß jedoch genau, dass ich 

nicht wieder einschlafen kann, obwohl ich mehr als nur müde bin 

und meine Augen kaum offen halten kann.  

Mit mieser Laune, die Muffi, dem Schlumpf, Konkurrenz machen 

könnte, schwinge ich die Beine über die Bettkante, stehe auf und 



10 

schlurfe ins Bad, um mich wenigstens etwas frisch und halbwegs 

ansehnlich zu machen.  

Als ich gestern nach Hause kam, verkroch ich mich sofort in 

meinem Zimmer. Ich schaffte es noch, meine Klamotten auszuziehen 

und mir mein Schafshirt - Ja, Schafe! -  überzuziehen. Das war’s 

dann aber auch schon. 

Meine Haare sehen aus, als hätte ein Vogel in der Nacht dort 

sein Lager aufgeschlagen und ich bin noch immer recht blass um die 

Nase. Wundern tut es mich nicht wirklich.  

„Heute wieder die Schönste im Lande, was?“ Ich schenke meinem 

Spiegelbild ein gequältes Lächeln und putze mir die Zähne, als 

meine Mutter an der Tür klopft. 

„Beeil dich, Kleines, Anna ist hier und wartet in deinem 

Zimmer.“ 

Was? Nein! Mir fällt vor Schreck die Zahnbürste aus der Hand, 

die auf dem grauen Fliesenboden landet. Scheiße. Was macht sie 

hier? Und so früh? Mein Kopf schnellt nach unten und meine Augen 

auf das Handgelenkt zu meiner Uhr. 9.30 Uhr? Wie ging denn das 

jetzt? Egal wie lange ich die beiden Zeiger anstarre, die Zeit 

bleibt die gleiche. Da muss ich wohl doch noch mal eingeschlafen 

sein, als ich kurz geblinzelt habe. Anna…… Ich will sie nicht 

sehen und schon gar nicht mit ihr reden, über gestern Nacht. Wie 

komme ich da nur wieder raus, ohne sie anlügen zu müssen? Gar 

nicht. Sie ist deine Freundin, sie wird das verstehen. Genau, und 

den Weihnachtsmann gibt es wirklich. Es gibt Dinge, die versteht 

keiner. Weder meine Eltern noch Anna. Wie auch, wenn ich es selber 

nicht mal tue.  

Erst nach ein paar Sekunden kann ich mich aus meiner 

Schockstarre lösen. So langsam wie möglich wische ich die 

Zahnpasta, die sich überall verteilt hat, zusammen und gehe leise 

zurück in mein Zimmer. Die Tür ist einen Spalt breit offen und ich 

sehe Anna auf meinem Bett sitzen. Zittrig atme ich tief ein und 

trete zögernd durch die Tür, wobei ich ihren Blick meide. 

„Anna ………“ 

„Moni.“ 
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Die Begrüßung fiel auch schon einmal besser aus, aber ich habe 

im Moment nichts dagegen, meine Freundin nicht überschwänglich zu 

umarmen. Ich setze mich neben sie aufs Bett und lasse meinen Blick 

auf den Boden gerichtet. 

„Wir sollten reden!“ 

Nein! Bitte nicht. Alles, nur nicht über den völlig bescheuerten 

Kuss reden. Es war nichts, hatte nichts zu bedeuten. Ist einfach 

passiert, was bestimmt am Alkohol lag. Aber ich kenne meine 

Freundin viel zu gut. 

„Was war das gestern?“ 

„Hmmm…… Ja ……… Wenn ich das so genau wüsste.“ Sichtlich nervös 

knete ich meine Finger in meinem Schoß. 

„Moni. Ich bin dir nicht böse und mache dir keinen Vorwurf, ich 

will nur wissen warum.“ 

Nun hebe ich doch meinen Kopf und sehe sie an. In ihrem Blick 

liegt keine Wut, Verachtung oder Ähnliches, nur Neugier. Ich beiße 

mir auf die Unterlippe und zucke mit den Schultern. Ihre eisblauen 

Augen scheinen jedoch bis in mein Innerstes vordringen zu können 

und es bringt nichts, ihr etwas verschweigen zu wollen.  

„Das weiß ich doch selber nicht. Es kam einfach über mich. Der 

Drang war übermächtig.“ Ich springe auf und laufe vor ihr auf und 

ab. „Keine Ahnung, was mich da geritten hat. Ich hab nicht 

nachgedacht. Und ……“ Meine Hände streifen über mein Gesicht und 

meine Haare, während sich nun doch Tränen in meinen Augen sammeln. 

Ohne weiterzureden sehe ich Anna an, während ich die Hände 

resigniert sinken lasse. Wenn ich es ihr jetzt sage, wird es etwas 

zwischen uns ändern? Ich habe Angst. Richtig Angst. Unsere 

Freundschaft ist mir sehr wichtig. Anna ist wie eine Schwester für 

mich. Wir haben schon viel erlebt, durchgemacht und überstanden, 

Schlimmeres als das hier, aber wie viel hält sie noch aus? 

Anna unterbricht meine Gedankengänge. 

„Und was? Hat es dir gefallen? So kam es mir zumindest vor. Und 

vor allem, nachdem du plötzlich abgehauen bist.“ 

Die erste Träne rollt über meine Wange und ich nicke. Ich muss 

mich räuspern, damit ich meine Stimme wiederfinde. „Das hat es“, 

sage ich kleinlaut. Wieder zucke ich mit den Schultern und 
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schlinge dann meine Arme um den Körper. In ihren Augen versuche 

ich zu lesen, wie sie es aufnimmt, was sie nun von mir denkt, aber 

zu meiner Überraschung lächelt sie mich nur an und steht auf. Sie 

überwindet den geringen Abstand zwischen uns und nimmt mich in den 

Arm. 

„Ach Moni. Ist doch nicht schlimm.“ 

Ein leiser Seufzer entkommt mir und ich atme erleichtert auf. 

„Du weißt aber, dass ich mit Karim zusammen bin. Da wird nichts 

zwischen uns beiden laufen“, gibt sie mit einem leichten 

Schmunzeln in der Stimme von sich. „Stehst du nun auf Frauen? Also 

so richtig?“ 

Empört schiebe ich Anna von mir. Irgendwie fühle ich mich 

ertappt und genauso hoch klingt auch meine Stimme. „Was? Nein! 

Wieso auch? Nur wegen eines harmlosen Kusses?“ 

„So harmlos scheint er wohl nicht gewesen zu sein, wenn du dich 

so aufregst und dich benimmst, als hätte ich eine riesige Lüge 

aufgedeckt.“ 

Mit zusammengekniffenen Augen verschränke ich meine Arme vor der 

Brust. Ich weiß, dass ich mich wie ein trotziges Kind benehme, 

aber auch ich darf das. Ist ja nicht so, dass Kinder das Recht 

darauf für sich gepachtet hätten. „Tu ich gar nicht!“ 

Anna fängt zu lachen an und lässt sich rücklings aufs Bett 

fallen.  

Okay……… Missmutig lege ich mich neben sie und starre wieder mal 

an die Decke. Habe ich das nicht die halbe Nacht lang getan? „Es 

war total anders als sonst. Ich kann es nicht erklären, aber es 

hat sich richtig angefühlt und ……… Toll.“ 

Sie dreht den Kopf zu mir und lächelt. „Dann werden wir in 

Zukunft Ausschau nach Mann und Frau für dich halten.“ 

Ich schnappe mir ein Kissen und werfe es ihr lachend an den 

Kopf. „Ist zwischen uns alles okay? Ich will nicht, dass deswegen 

unsere Freundschaft jetzt kaputt geht.“ 

„Niemals.“ Anna schüttelt den Kopf und ein amüsiertes Grinsen 

breitet sich auf ihrem Gesicht aus. „Mir gefällt es, deine Erste 

gewesen zu sein.“ Sie zwinkert mir zu und streckt mir die Zunge 

raus. 
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„Du………“ Und schon springe ich auf, schnappe mir ein weiteres 

Kissen und bewerfe sie damit. 

 

 

***** 

 

 

„Wann triffst du dich heute mit Mehmet?“, will Anna wissen, 

während wir durch die Innenstadt bummeln und die Auslagen 

ausgiebig betrachten.  

„Mist. Den hab ich total vergessen.“ Beschämt kneife ich die 

Augen zu und verziehe meinen Mund zu einer Grimasse. 

Anna findet das anscheinend alles sehr lustig, denn ihr 

glockenhelles Lachen erklingt. Mit einem Seitenblick zu mir stößt 

sie mich an der Schulter an. „Lass es einfach auf dich zukommen. 

Wer weiß, für was das alles gut ist und wo es noch hinführt.“ 

Ich bleibe abrupt stehen, halte sie am Arm zurück und sehe sie 

mit großen, schon fast ehrfürchtigen Augen an. „Seit wann bist du 

so erwachsen?“ 

Sie wackelt mit dem Kopf und reckt ihr Kinn nach oben, doch 

keine Sekunde später prusten wir beide los.  

Nachdem wir uns einigermaßen wieder beruhigt haben ziehe ich 

mein Handy aus der Tasche und tippe direkt eine Nachricht an 

Mehmet. Immerhin habe ich gesagt, dass ich ihm Bescheid gebe. 

Ob es überhaupt noch richtig ist, mich mit ihm zu treffen? Was 

denke ich denn da? Moni! Es war nur ein Kuss. Du bist nicht mit 

ihr oder einer anderen ins Bett gestiegen oder hast dich 

unsterblich verliebt. Ich schüttle den Kopf, um die wirren 

Gedanken zu vertreiben. Diesen Fauxpas werde ich einfach als 

kleines, vielleicht auch peinliches, Abenteuer abstempeln. 

Mein Blick schweift durch die Fußgängerzone und ein paar Meter 

vor uns fällt mir ein Mädchen auf. Sie streicht ihre langen 

braunen Haare zurück, die ihr offen über die Schulter fallen, 

zieht dabei ihre Lippen zwischen die Zähne und sieht sich suchend 

um. Sie dürfte etwas älter sein als ich. Bei näherem Hinsehen 

bemerke ich ihre stechend grünen Augen. Als sie meinem Blick 
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begegnet, breitet sich ein kleines, warmes Lächeln auf ihrem 

Gesicht aus und sie sieht mich länger an als nötig. Ich blinzle 

ein paar Mal, denn es kann nicht sein, dass sie genau mich 

ansieht. Wahrscheinlich kommt hinter mir jemand auf sie zu. Ein 

Umsehen widerlegt jedoch meinen Gedanken und noch immer sieht sie 

mich an. Mich! Ich blinzle einmal und plötzlich ist sie 

verschwunden. Als hätte die Menge sie mitgerissen und verschluckt. 

Seltsam. Jetzt träume ich anscheinend schon tagsüber. 

Anna, die sich mittlerweile bei mir eingehakt hat, zieht mich 

unnachgiebig weiter. An der Stelle, an der das Mädchen bis eben 

noch stand, bleibe ich aber stehen. Aus dem Augenwinkel sehe ich 

etwas glitzern und senke den Blick auf den Asphalt vor mir. 

Langsam bücke ich mich nach unten und hebe einen kleinen silbernen 

Gegenstand auf. Es ist ein Schlüsselanhänger ohne Schlüssel, auf 

dem die amerikanische Flagge abgebildet ist, die Freiheitsstatue, 

sowie der Schriftzug New York. Vorsichtig umschließe ich ihn mit 

meinen Fingern und sehe mich noch einmal um, jedoch keine Spur von 

dem Mädchen mit den grünen Augen.  

„Was ist?“  

Anna sieht mich fragend an, doch ich schüttle nur den Kopf, 

während ich den Anhänger in meine Hosentasche schiebe. 

„Lass uns weitergehen, sonst bekommen wir nur mehr weniger 

leckeren Eissorten in den Bauch.“ 

Sie nickt lächelnd und wir spazieren weiter zu unserer 

Lieblingseisdiele. 

Wie kommt es, dass mich seit dem Kuss gestern jemand anlächelt? 

Ist mir das zuvor nur noch nie aufgefallen oder hat das irgendwie 

meine Sichtweise verändert? Ich habe ja schon gehört, dass anders 

orientierte Menschen einander immer erkennen. Aber das bin ich 

doch gar nicht. Wieso also sollte das auch bei mir der Fall sein? 

Das ist alles so verwirrend, vor allem, weil ich nicht weiß, was 

es zu bedeuten hat. Ist das der Grund, warum ich mich nie richtig 

auf eine Beziehung mit einem Jungen eingelassen habe? Weil mir 

immer etwas gefehlt hat? Aber das kann nicht sein. Bis jetzt habe 

ich es mit dem anderen Geschlecht immer genossen. Okay, es mir 

eingeredet oder gewünscht wäre wahrscheinlich der bessere Ausdruck 
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dafür. Seufzend schiebe ich meine Tasche, die etwas nach unten 

gerutscht ist, wieder nach oben. Ob sich mir das irgendwann 

erschließen wird? 

Ich brauche dringend Ablenkung! 

 

 

***** 

 

 

Mehmet steht pünktlich um drei mit Karims Calypso vor der 

Haustür und wartet an den Wagen gelehnt auf mich. Ich hatte nach 

dem doch längeren Aufenthalt in der Eisdiele, gerade noch Zeit für 

eine Dusche. Meine Haare habe ich einfach zu einem unordentlichen 

Dutt hochgesteckt und mit Jeans und Shirt dürfte ich nichts falsch 

machen. Meine geliebten Sneakers kommen auch wieder an meine Füße  

und ich fühle mich ganz wohl in meinem Outfit. Im Eiltempo nehme 

ich zwei Stufen auf einmal die Treppen runter und reiße die 

Haustür auf. Mit schnellen Schritten und einem Lächeln auf den 

Lippen gehe ich auf ihn zu und wir begrüßen uns mit zwei Küsschen 

auf die Wange. Ganz Gentlemanlike hält Mehmet mir die Beifahrertür 

auf, damit ich einsteigen kann. Kaum, dass er ebenfalls sitzt und 

den Motor startet, bombardiere ich ihn mit Fragen, denn am Handy 

wolle er mir nicht verraten, wo es hingeht. 

„Wo fahren wir denn heute hin? Fahren wir lange? Bin ich richtig 

angezogen?“ 

Ein dunkles, aber attraktives Lachen dringt an mein Ohr. Mehmet 

lässt sich immer wieder etwas Anders einfallen, was die 

Ausflugsziele betrifft, und mit ihm unterwegs zu sein bedeutet 

Spaß zu haben. Wir sind auf einer Wellenlänge, haben viel 

gemeinsam und doch wartet der Funke noch, bis er überspringen und 

das Feuer entzünden kann.  

„Du weißt doch, dass ich dir nichts verraten werde. Vor allem 

nicht bei unserem ersten, richtigen Date. Also lehn dich zurück 

und genieß die Aussicht.“ 

Date? Habe ich mich gerade verhört? Warum sagt er mir das nicht 

vorher? Ungläubig sehe ich ihn mit offenem Mund an, wende mich 
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aber schnell ab, damit er meinen Gesichtsausdruck nicht 

mitbekommt. Innerlich könnte ich meinen Kopf gerade gegen die Wand 

knallen und das mehrmals hintereinander. Ich hätte es wissen 

müssen, ahnen sollen und komme mir etwas blöd vor. „Date? Wann 

haben wir das denn beschlossen?“ 

Mehmet widmet mir einen kurzen Augenblick, ehe er sich wieder 

auf den Verkehr konzentriert. „Als du damals zugesagt hast und ich 

finde, heute wäre ein schöner Tag dafür.“ 

Nun lehne ich mich doch zurück und schließe kurz die Augen. Es 

hätte mir nichts ausgemacht, hätte ich es früher gewusst. Die 

Vergangenheit, auch wenn sie noch so kurz ist, kann man nicht 

zurückdrehen, also muss ich mich damit abfinden. Warum es mich 

gerade etwas nervös macht oder mir unangenehm ist, kann ich nicht 

erklären. Seufzend stelle ich das Radio an und suche nach einem 

geeigneten Sender, doch am Ende wird es wohl doch wieder die 

Playlist von seinem USB-Stick. 

Die Fahrt dauert gar nicht lange und er stellt den Wagen auf 

einem riesigen Parkplatz ab. Es dauert eine Weile, bis ich 

erkenne, wo wir sind. Ich springe aus dem Wagen und spüre sofort 

die Aufregung durch meinen Körper wandern. Überall beginnt es zu 

kribbeln und ich weiß, dass meine Augen schon funkeln.  

„Wir gehen in den Zoo!“ Ich liebe den Zoo und benehme mich 

wieder mal wie ein kleines Kind, dass gerade den größten Lolli auf 

der ganzen Welt bekommen hat.  

Er nickt und greift wie selbstverständlich nach meiner Hand, die 

er mit seiner verschränkt. Nachdem er den Eintritt für uns beide 

bezahlt hat, kauft er noch ein Säckchen Futter und drückt mir die 

kleine Papiertüte in die Hand. „Aber nicht alles auf einmal 

futtern!“, mahnt er mit strenger Miene, aber einem klitzekleinen 

Zucken an seinem Mundwinkel. 

Ich mag seinen Humor und strecke ihm die Zunge raus, ehe ich ihn 

hinter mir herziehe, um schnell an das erste Gehege mit den Affen 

zu gelangen. 

Die ganze Zeit wird geblödelt und Mehmet bemüht sich sehr, mir 

zu gefallen. Zumindest habe ich den Eindruck. Muss er aber nicht, 

denn ich mag ihn so, wie er ist. 
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„Du musst dich nicht verstellen, damit ich ein gutes Bild von 

dir bekomme. Das hab ich schon.“ Ich zwinkere und schenke ihm ein 

Lächeln. Meine Hände nehme ich dabei hinter den Rücken und wippe 

leicht auf den Füßen vor und zurück. So muss ich wohl aussehen wie 

die Unschuld vom Lande, denn Mehmet grinst belustigt, wobei seine 

Wangen einen leichten Rotschimmer annehmen.  

Einen Wimpernschlag später steht er direkt vor mir und legt eine 

Hand an meine Taille. Sein Blick fixiert mich und mir wird etwas 

mulmig.  

Die Hitze schießt mir in den Kopf und ich muss schlucken, als er 

seine Hand an meine Wange legt und sein Daumen zärtlich über meine 

Unterlippe streift. „Du weißt gar nicht, wie lange ich das schon 

tun wollte.“ 

Gerade will ich fragen was genau er meint, da legt Mehmet seinen 

Mund sanft auf meinen und küsst mich. Langsam, gefühlvoll und mit 

völliger Ruhe. Kurz spannt sich alles in mir an und ich sehe nur 

seine geschlossenen Lider. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis 

ich meine Augen schließe, meine Lippen leicht öffne und er den 

Kuss vertiefen kann. Er schmeckt nach Karamell und wirklich gut 

und seine Lippen sind weich, warm. Trotz dem kleinen Seufzer, der 

ihn nur noch mehr anzuspornen scheint, bleibt es in meinem Bauch 

ruhig. Nur ab und an flitzt eine Schnecke von der einen zur 

anderen Seite. Ansonsten herrscht dort tote Hose. Keine Ameisen, 

die wie wild umherkrabbeln. Meine Hände baumeln neben mir, als 

würden sie nicht mir gehören und in meinem Kopf kommt gerade auch 

nicht wirklich eine Hirnwindung in Schwung.  

Langsam löst er sich von mir und sieht mich mit funkelnden Augen 

an, wobei seine Mundwinkel den Weg nach oben einschlagen. 

Automatisch legt sich auch auf mein Gesicht ein leichtes 

Lächeln. Ich muss einfach lächeln, wenn es jemand anderer tut, da 

kann ich gar nicht anders. Gruppenzwang nennt sich sowas…… 

Lange sieht er mich einfach nur an und ich weiß nicht, ob ich 

ihn jetzt noch länger in die Augen gucken soll oder ob ich 

wegsehen kann. Irgendwie ist das gerade sehr seltsam. 

Er nimmt mir die Entscheidung zum Glück ab, indem er in den 

kleinen Rucksack fasst, den er von mir unbemerkt mitgenommen hat, 
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und ein paar Kekse hervorholt. Er weiß definitiv was ein Mädchen 

will und wie er mich um den Finger wickeln kann. Zoo und Kekse, 

was will man mehr?  

Während wir weiter die Tiere im Zoo beobachten, von einem Gehege 

zum Anderen laufen und Mehmet sich lustige Geschichten über die 

jeweiligen Zoobewohner ausdenkt, vergleiche ich unseren Kuss mit 

Annas, und male mir aus, wie es wohl mit einem anderen Mädchen 

wäre. Innerlich lache ich auf. Und ich dachte, ich befolge Annas 

Rat ganz gut und lasse es einfach laufen. Insgeheim habe ich wohl 

gewusst, dass es nicht klappen wird, sonst würde ich jetzt 

verliebt in seinen Armen liegen und wir würden gemeinsam die 

rosaroten Wolken zählen. 

 

 

 

Kapitel 3 

 

Es ist noch nicht mal Mitternacht, ich liege auf dem Bauch auf 

meinem Bett, mit den Armem abstützend, und Anna hat mich schon mit 

tausend WhatsApp Nachrichten bombardiert. Sie wollte alles genau 

wissen und was wäre ich für eine Freundin, wenn ich ihr nicht alle 

Details haarklein erzählen würde? Bei der Frage, ob ich denn 

verliebt wäre, habe ich wohl zu lange mit der Antwort gewartet, 

denn mein Handy vibriert in meiner Hand und Annas Foto leuchtet am 

Display auf. Kurz überlege ich, ihren Anruf nicht anzunehmen, doch 

das kann ich einfach nicht. Ich muss mit jemandem darüber reden 

und es gibt nur eine Person, mit der ich das kann. Von unserem 

Kuss hat keiner etwas mitbekommen und das ist auch gut so. Wie 

hätte ich das auch erklären sollen, ohne wie eine Tomate rot 

anzulaufen? Kaum dass ich den Button zur Seite schiebe und mir das 

Handy ans Ohr halte, prasselt Annas Stimme auf mich ein. 

„Irgendwas stimmt nicht, oder? Du sitzt auf deinem Handy wie 

eine Glucke und dann antwortest du nicht auf meine Frage.“ 

Ihre Stimme hört sich ein wenig vorwurfsvoll an, was mich 

seufzen lässt. Ich drehe mich auf den Rücken und starre, wie in 

letzter Zeit so oft, an die weiße Decke. Die Sticker in Form von 
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Sternen, die ich als Kind mal dort angebracht habe, haben ihre 

Leuchtkraft verloren und heben sich mittlerweile auch nicht mehr 

von der Deckenfarbe ab. 

„Moni! Wenn du nicht sofort sagst, was los ist, komme ich 

vorbei!“ 

Das ist kein leeres Gerede, das weiß ich. Anna würde das 

wirklich tun und sich mitten in der Nacht auf den Weg zu mir 

machen, nur damit ich ihr nicht auskomme und sie mich zur Rede 

stellen kann. 

„Okay ……“, gebe ich geschlagen von mir. „Nein.“ 

„Nein?“, tönt es etwas zu hoch auf der anderen Seite. 

„Ja, sagte ich doch gerade.“ 

„Nein, ja. Was denn nun?“  

Ich glaube, sie wird gleich vor Spannung explodieren, wenn ich 

nicht den Mund richtig aufmache. Ein wenig lässt mich das schon 

schmunzeln. 

„Nein, ich bin nicht verliebt.“ 

„Okay……“, kommt es nachdenklich von Anna.  

„Es hat nicht gefunkt. Kein Bumm, kein Bämm, kein Wow, kein 

Halleluja, keine Schmetterlinge, keine Ameisen nichts, gar nichts. 

Der Kuss war zwar toll und er kann wirklich gut küssen, aber das 

war’s auch schon. Wenn das schon nicht funktioniert, klappt es 

auch sonst nicht.“ Und es ist wahr. Wir haben uns schon ziemlich 

gut kennengelernt und ich sollte ja vor Verlangen oder sonst was 

brennen, vor allem, nach dem Kuss. Doch es regt sich nichts, wenn 

ich daran zurückdenke. 

„Nicht mal ein leichtes Kribbeln?“ 

„Anna!“ 

„Ja, schon gut, hab’s verstanden. Es ist nur …… schade. Ich 

dachte echt, dass ihr bald zusammenkommt.“ 

„Es tut mir leid. Ich weiß, wie toll du es gefunden hättest, 

wenn Mehmet und ich ein Paar geworden wären. Immerhin haben wir ja 

denselben Freundeskreis und hätten auch mal was zu viert machen 

können. Was wir ja schon oft getan haben, aber was soll ich 

machen? Mir schwirrten danach ganz andere Dinge im Kopf rum, nur 

nicht sein Kuss.“ 
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Ich schließe die Augen und atme tief durch. Das ist doch alles 

zum Haareraufen. Verkorkst und beziehungsunfähig wären wohl die 

passenden Worte dafür. 

„An was genau hast du gedacht?“ 

Ihre leise Stimme lässt mich wissen, dass sie ahnt, wovon ich 

spreche. Direkt sagen werde ich es aber nicht. Die Situation 

gestern ist mir noch zu gut in Erinnerung und peinlich genug, um 

es nicht zu wiederholen. Egal wie gut Anna darauf reagiert hat. 

„Du weißt es genau“, kommt trotzig von mir. 

Eine Stille entsteht und ich denke schon, dass sie aufgelegt 

hat, als doch noch ein paar nicht zuzuordnende Geräusche durchs 

Handy dringen. „Anna? Bist du vom Bett gefallen?“ Es raschelt laut 

und ich muss das Telefon ein wenig weiter weg halten, denn es ist 

etwas unangenehm für mein Ohr. 

„Ja, so kann man es sagen.“ Ihr leises Lachen ist zu hören und 

ich stimme mit ein.  

Das Bild, dass sich gerade vor meinem inneren Auge auftut, ist 

zu gut. Dieses wird nur nicht der Tatsache entsprechen, denn sie 

ist bestimmt bei Karim und gerade aus dem Schlafzimmer gegangen, 

um in Ruhe mit mir reden zu können. 

„Glaubst du, mit mir stimmt etwas nicht?“ 

Diese Frage beschäftigt mich seit dem heutigen Nachmittag, aber 

ich selbst kann mir keine Antwort darauf geben. 

„Spinnst du jetzt total? Du bist toll wie du bist! Wie kommst du 

überhaupt auf so einen Bullshit?“ 

Berechtigte Frage, aber leicht zu beantworten. Trotzdem hat sich 

ein Kloß in meinem Hals gebildet, den ich nur schwer wieder los 

werde. „Wenn mich ein Kuss mit einem Mädchen mehr aus der Bahn 

wirft, als es soll, und der mit Mehmet mich im Gegensatz fast kalt 

lässt?“, gebe ich mit leicht zittriger Stimme von mir und kneife 

meine Augen ganz fest zu, in der Hoffnung, dass es doch alles nur 

ein Traum ist, aus dem ich jedem Moment wieder aufwache. 

„Ach Moni. Nur weil du vielleicht auf Frauen stehst, läuft doch 

nichts falsch. Es ist wie es ist und deswegen lieb ich dich 

trotzdem wie eine Schwester. Daran wird sich nichts ändern. Mir 

ist es egal, welches Geschlecht du ins Bett zerrst.“ 
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Ihre letzten Worte sollten mich wohl aufheitern, verfehlen 

jedoch ihre Wirkung. 

„Ich weiß, irgendwie……… Ich hab ja nichts gegen Lesben, Schwule, 

Dragqueens oder Leute, die auf beides stehen, aber wenn es einen 

selbst betrifft, sieht das Ganze nicht mehr so einfach und rosig 

aus. Nie hätte ich gedacht, dass es mir passieren könnte………“ 

Meine Stimme bricht und Tränen laufen über meine Wangen auf die 

Decke. Ich schniefe und wische mir mit den Fingern die salzige 

Flüssigkeit weg. Jetzt würden mir Wörter einfallen, die ich 

niemals in den Mund nehmen würde, aber gut gebrauchen könnte, um 

das alles hier zu beschreiben. 

„Sowas will ich nie wieder hören, hast du verstanden! Jeder ist, 

wie er ist und alle haben das Recht auf Liebe. Du vergisst das am 

besten ganz schnell und legst dich mal schlafen. Und du wirst 

sehen, morgen sieht die Welt schon ganz anders aus.“ 

Nickend drehe ich mich zur Seite und schließe die Augen. Morgen 

……… Ob da wirklich alles anders aussehen wird? Ob ich aus dem 

Traum, der sich immer mehr ins Negative verwandelt, erwache? Warum 

macht mich das so fertig? Die heutige Gesellschaft ist offen und 

tolerant. Die dürfen sogar heiraten! Vielleicht hat Anna Recht. 

Schlaf würde mir auf jeden Fall gut tun. 

„Gute Nacht ……… und Danke!“ 

 

 

***** 

 

 

Montag ………… Soll ich ihn hassen oder lieben? Es bedeutet, dass 

das Wochenende vorbei ist, was wohl ziemlich jeden gegen den 

Strich geht, inklusive mir, aber auch, dass einen neue Woche 

beginnt und man die alte hinter sich lässt. Nicht direkt ein 

Neuanfang, jedoch die Möglichkeit, es besser zu machen. Oder aber 

auch zu vergessen. Leider bedeutet es auch, dass ich zur Schule 

muss. Noch so ein Übel, das der Montag mit sich bringt.  

Ein Blick auf meinen Wecker lässt mich hochschrecken und mit 

einem Satz aus dem Bett und ins Bad hechten. Anna kommt mich heute 
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abholen und ich hab verschlafen. Mist. Zwar bin ich gestern sofort 

nach unserem Gespräch weggepennt, aber mein Traum war wirr und ich 

musste ja auch Schlaf nachholen. Das ändert nichts an der 

Tatsache, dass ich hundemüde und zugleich hellwach bin. In 

Rekordzeit bin ich fertig und auch angezogen. Schnell werfe ich 

meine Schulsachen in den Rucksack, hoffe, nichts vergessen zu 

haben, und auf dem Weg nach draußen schlüpfe ich in meine Schuhe. 

Die Jacke ziehe ich mir auf dem Weg nach unten an und noch bevor 

die Tür ins Schloss fällt, komme ich völlig aus der Puste bei Anna 

an. 

Fast wäre ich in sie reingelaufen, denn vor lauter Stress habe 

ich sie gar nicht gesehen. Kurz vor ihr kann ich noch rechtzeitig 

abbremsen und verhindere so, dass wir mit Sicherheit auf unseren 

vier Buchstaben gelandet wären. 

„Morgen“, flötet sie und grinst breit. 

Da ist aber jemand gut drauf…… Den Grund dafür will ich gar 

nicht wissen, denn meine Laune ist wieder mal im Keller. 

Auch Anna scheint das zu bemerken und drückt mich fest.  

Helfen tut es nur mäßig, daher drücke ich sie sanft von mir und 

laufe nach einem aufgesetzten Lächeln los. Sie kennt mich sehr gut 

und bemerkt, dass es nicht echt ist, jedoch spricht mich meine 

beste Freundin nicht darauf an. 

Kaum gehen wir die Treppen zur S-Bahn nach unten, werde ich 

angerempelt und angemotzt, warum ich denn nicht aufpassen kann. 

Der Typ hat echt Nerven. Beim Zusammenstoß verschüttet er seinen 

heißen Kaffee, ich bekomme natürlich die Brühe ab und dann pampt 

der mich auch noch an. An meiner weißen Jacke prangt nun ein 

großer brauner Fleck. Zum Glück hatte ich eine an, sonst hätte ich 

mich bestimmt noch verbrüht. Es fehlt nicht mehr viel und ich 

explodiere. Meine Augen würden Funken sprühen, wenn sie könnten, 

so einen wütenden Blick werfe ich ihm zu, doch der Typ dreht sich 

zeternd um und läuft weiter. 

Anna nimmt meine Hand, als hätte sie den imaginären Dampf, der 

aus meinen Ohren steigt, gesehen und zieht mich weiter.  

Je weiter wir nach unten kommen, umso mehr Leute drängen sich an 

uns vorbei. Gibt es etwas umsonst? Normalerweise ist nicht so 
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höllisch viel los, denn um die Zeit sind die meisten schon auf der 

Arbeit oder haben noch genügend Zeit dorthin zu kommen. Heute 

wuselt es nur so von Menschen, die alle geschäftig von A nach B 

laufen. Der Grund erschließt sich mir jedoch nicht. Warum habe ich 

noch kein Auto? Ach ja……… Ich bin ja erst 17, zu meinem Leidwesen, 

und ein Führerschein gehört bekanntlich dazu, wenn mein einen 

Wagen fahren will. Ob wir aber schneller vorankommen würden, weiß 

ich nicht, denn der Verkehr durch die Stadt ist auch nicht ohne. 

Als wir endlich am Gleis ankommen, fährt, passend zu meinem 

bisherigen Tag, die S-Bahn direkt vor unserer Nase weg. Der Wind, 

der dadurch entsteht, wirbelt ein paar lose Blätter auf und eines 

davon knallt mir mitten ins Gesicht. Ein Fluch nach dem anderen 

kommt aus meinem Mund. Der heutige Tag wird definitiv als 

Scheißtag abgestempelt und kann sofort in die Tonne. Meine Hände 

zu Fäusten geballt, kommt ein Knurren aus meinem Mund und ich 

versuche durch tiefes Ein- und Ausatmen mich irgendwie unter 

Kontrolle zu bekommen. Großer Fehler, denn sofort dringt ein 

widerlicher Geruch in meine Nase. Angewidert reiße ich mir das 

Blatt vom Gesicht, rümpfe die Nase und lasse das Blatt daraufhin 

los, als hätte ich mich daran verbrannt. Wie eklig. Mein Blick 

folgt jedoch dem zu Boden segelnden Papier, als könnte ich es für 

alles, was heute schon passiert ist und noch passieren wird, 

verantwortlich machen. Doch dann bleiben meine Augen an einem Wort 

hängen: Color. Interessiert und mit leicht zusammengekniffenen 

Augen beuge ich mich ein wenig nach unten und betrachte das 

Geschriebene etwas genauer. Tatsächlich. Color Splash Party. Meine 

Miene erhellt sich augenblicklich und alles ist für den Moment 

vergessen. Wie genial! Ich wollte schon immer mal auf so eine 

Party, nur fand die bis jetzt noch nie in der Nähe statt. Schnell 

mache ich mit dem Handy ein Foto, denn anfassen werde ich das übel 

riechende Ding nicht mehr. Welche Gerüche ich da empfangen habe, 

will ich gar nicht näher beschreiben, sonst muss ich mich gleich 

im nächsten Mülleimer übergeben. 

Nachdem ich mich wieder aufrichte, grinse ich Anna an, die mich 

mit großen Augen ansieht, und wedle mit dem Foto vor ihre Nase 
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rum. Ja, so schnell kann sich meine Laune ins Positive ändern. 

„Ich weiß was, was du nicht weißt!“ 

Neugierig schnappt sie sich das Handy und ich sehe, wie ihre 

Augen hin und her wandern, bevor auch ihre Mundwinkel nach oben 

zucken und sie fest nickt. „Oh ja! Da müssen wir unbedingt hin! 

Moni, das wird super!“ 

Da kann ich ihr nur zustimmen. 

Den restlichen Weg bis zur Schule reden wir über nichts Anderes 

mehr, als diese Color Party und ich denke nicht ein einziges Mal 

an die Geschehnisse zurück oder was sie zu bedeuten haben. 

 

 

***** 

 

 

Die Tage vergehen wie im Flug und Freitagabend treffen wir uns 

wieder bei mir, um uns hübsch zu machen, jedoch fällt uns dieses 

Mal die Kleiderwahl leichter. Einstimmig beschließen wir, Weiß zu 

tragen, denn da sieht man die Farben am besten. Die Farben sollen 

sich schön abheben und eine bleibende Erinnerung an die Party 

schaffen. Unsere Haare tragen wir beide offen, denn wenn schon 

denn schon. Die Aufregung wächst immer mehr und als uns mein Papa 

dann endlich vor dem alten Fabriksgelände absetzt, haben wir uns 

schneller verabschiedet und sind aus dem Auto raus, als er gucken 

kann.  

Heute ist Mädelsabend, daher haben wir die Jungs alle zuhause 

gelassen. Vor dem Eingang treffen wir Tanja und Jasmin, die uns 

aufgeregt begrüßen. Es dauert eine Weile, bis wir ins Innere Areal 

gelangen, haben aber noch genügend Zeit, uns umzusehen, bevor das 

Spektakel beginnt. An den Seiten des Geländes, welches teils von 

großen Mauern und Drahtzäunen umgeben ist, befinden sich Imbiss- 

und Getränkebuden, sowie Plätze, an denen man sich Farbnachschub 

besorgen kann. Solange der Vorrat reicht, hat der Typ am Eingang 

gesagt. Jeder von uns hat schon ein paar Säckchen mit dem 

Farbpulver bekommen, welches ich nun, mit der Hand umschlossen, 

mit mir rumtrage. Immer mehr und mehr Leute füllen den großen 
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Platz, was heißt, dass es auch immer enger wird. Doch am Ende 

bleibt genügend übrig, um sich frei bewegen zu können. Die Zeit 

bis zum Beginn schlagen wir uns mit Quatschen und Trinken tot. 

Dann ist es soweit. 

Ehe ich gucken kann, haben meine Freundinnen schon ihre Hände 

mit Pulver gefüllt und pusten wie wild darauf los. Schnell drehe 

ich mich weg, um nicht alles ins Gesicht zu bekommen und schütte 

mir ebenfalls etwas in meine Hand, die ich zu einer Schale geformt 

habe. Mit einem fetten Grinsen im Gesicht werfe ich es einfach auf 

die Meute, bekomme zudem selber etwas ab. Von allen Seiten hört 

man die Musik, die aus den Lautsprechern dröhnt und das amüsierte 

Lachen der Partygäste. Der Farbstaub wirbelt herum und es sieht 

wunderschön aus. Die verschiedenen Farben, verteilt wie 

Farbkleckse, rieseln wie in Zeitlupe herab und erinnern an einen 

sich austobenden Künstler auf der Bühne und wir sind die Artisten. 

Selten habe ich etwas Schöneres gesehen. 

Schnell habe ich meinen Vorrat aufgebraucht und beschaffe mir 

soeben neuen, als Anna still und leise hinter mich tritt und mir 

die pinke Farbe über den Kopf rieseln lässt. Zuerst bekomme ich 

davon gar nichts mit, bis ich ein Kichern in meinem Rücken 

wahrnehme. Anna krümmt sich mittlerweile fast vor Lachen und hält 

sich schon den Bauch, doch auch wenn ich nichts sehe, ahne ich, 

was sie gemacht hat.  

„Na warte!“ Mein Arm schnellt nach oben, doch gerade als ich 

nach hinten aushole, dreht sie sich um und schlägt einen Haken als 

wäre sie ein Hase. Doch zu spät für mich, denn das Pulver landet 

direkt auf der Brust eines Mädchens, das hinter Anna stand. 

Natürlich macht es keinem etwas aus, von einem Fremden getroffen 

zu werden, es geht um den Spaß, doch trotzdem ist es mir 

unangenehm, als ich bemerke, dass mein eigentliches Ziel meinem 

Wurf entkommen ist. In dem Augenblick reiße ich leicht erschrocken 

die Augen auf und eine leichte Röte bildet sich auf meinen Wangen.  

Das Mädchen mit den braunen Haaren, welches sie dieses Mal zu 

einem Pferdeschwanz gebunden hat, hebt ihren Kopf und ich lächle 

schon entschuldigend, als ich sie sehe. Diese stechend grünen 

Augen, die mich vor ein paar Tagen schon gefangen genommen haben. 
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Auch heute ist es nicht anders. Da wir nicht weit voneinander 

entfernt stehen, kann ich sogar erkennen, dass sich die Farbe im 

inneren durch helle Sprenkel abhebt, die ihre Augen erst so 

richtig strahlen lassen. Für einen Moment vergesse ich wo ich bin, 

denn sie nehmen mich komplett ein. Ihr Blick geht mir durch und 

durch.  

Ein Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht, denn auch sie scheint 

mich erkannt zu haben. 

Doch dann sehe ich plötzlich etwas Blaues immer näher kommen und 

kann gerade noch im letzten Moment meine Augen schließen, sowie 

den Atem anhalten, ehe es mich voll im Gesicht erwischt. Haben es 

heute alle auf mich abgesehen? Ich puste die Luft aus meinem Mund 

nach oben, sodass ich den Luftzug auf meinen Wimpern spüren kann 

und diese wenigstens etwas von dem Pulver befreit sind. Kurz muss 

ich trotzdem blinzeln und bin froh, keine Brille - die am Ende nur 

farbenfroh und verschmiert wäre - oder Kontaktlinsen zu tragen, 

denn aus Erzählungen weiß ich, wie doof und auch schmerzhaft das 

sein kann, wenn man etwas ins Auge bekommt und sei das Sandkorn 

auch noch so klein.  

Langsam öffnen sich meine Augen ganz und das belustigte, aber 

ehrliche Lächeln des mir unbekannten Mädchens schiebt sich in mein 

Blickfeld. Meine Mundwinkel zucken nach oben und ich leere das 

restliche Pulver in meine Handfläche, als ich aber zum Wurf 

ansetze, dreht sie sich um und läuft davon. Keine Ahnung, was mich 

gerade reitet oder woher ich den Mut nehme, aber ich sprinte ihr 

sofort hinterher, die Finger fest um die Farbe geschlossen. Sie 

hat definitiv mein Interesse geweckt und gerade will ich nicht 

nachdenken, was ich da tue oder ob es richtig oder falsch ist.  

Sie ist flink und entwischt mir jedes Mal aufs Neue. Immer, wenn 

ich sie fast erreiche, macht sie sich wieder aus dem Staub, aber 

nicht, ohne immer wieder einen Blick über ihre Schulter nach mir 

zu werfen. Es scheint der Unbekannten Spaß zu machen, mir jedoch 

auch, denn ich bemerke mein Dauergrinsen. 

Um mich herum wirbelt noch immer jede Menge Farbe in der Luft, 

was auch weiterhin wunderschön aussieht, wenn man sich einen 

Moment Zeit nimmt, um das Schauspiel zu betrachten. Mittlerweile 
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sehe auch ich aus wie ein bunter Vogel. Überall klebt die Farbe an 

mir, egal ob an der Kleidung, meinen nackten Armen, Gesicht oder 

in den Haaren. Ich glaube nicht, dass sich noch ein freies 

Fleckchen unbefleckter Haut auf meinem Körper befindet. Die Menge 

tobt, tanzt und die Stimmung ist total ansteckend. Man sieht nur 

lachende, mit Farbe beschmierte und glückliche Gesichter. Egal wie 

mies gelaunt man hier herkommt, man verlässt die Party mit einem 

Lächeln. 

Schon lange habe ich meine Freundinnen sowie Anna verloren, aber 

wir haben ausgemacht, dass wir uns am Ende beim Ausgang treffen, 

falls jemand verloren gehen sollte. Ehrlich gesagt muss ich 

zugeben, dass ich, seit Anna verschwunden ist und ich dem Mädchen 

hinterherhetze, keine Sekunde an irgendjemanden gedacht habe. 

Plötzlich halten mich zwei starke Hände an den Armen fest. Um 

denjenigen zu erkennen, der mich gerade anfasst, muss ich den Kopf 

in den Nacken legen, denn der Mann vor mir ist ein Riese. Der 

bestimmt um mehr als eineinhalb Kopf größere Typ sieht mich 

forschend an. Ich will schon fragen, ob wir uns kennen, doch er 

schüttelt den Kopf und macht sich wieder vom Acker. Okay, ein paar 

seltsame Käuze gibt es schon hier. 

Meine Augen suchen die Menge ab, doch auch, als ich mich 

mehrmals im Kreis drehe, sehe ich das Mädchen nicht mehr. 

Enttäuschung macht sich augenblicklich in mir breit. Seufzend 

lasse ich die Schulter hängen und schließe die Augen. Gerne hätte 

ich mit ihr gesprochen, ihren Namen und vielleicht noch viel mehr 

erfahren. Sofern ich überhaupt ein Wort rausbekommen hätte. Sie 

hat etwas an sich, was mich bei der ersten Begegnung schon 

angezogen hat. Und wieder zerplatzt die Blase, die mein 

Unterbewusstsein sich ausgemalt hat. Das Leben ist kein 

Wunschkonzert und auch ich werde es irgendwann einmal lernen. 

Im nächsten Augenblick stellen sich meine Nackenhaare auf, denn 

zwei Hände schieben sich zwischen meinen Armen vorbei um meinen 

Bauch. Instinktiv erkenne ich die Person hinter mir und muss 

meinen Kopf nicht nach hinten drehen, um zu sehen, um wen es sich 

handelt. 
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„Hab dich“, sagt eine weiche, weibliche Stimme nahe an meinem 

Ohr.  

Ein warmer Schauer läuft mir über den Rücken und mein Herz 

beginnt sofort wild in meiner Brust zu schlagen. Zaghaft nicke ich 

und kann nichts dagegen tun, dass sich meine Hand auf ihre legt, 

geschweige denn, dass in meinem Gesicht ein Lächeln erscheint. 

Auch die Ameisenfamilie hat es sich in meinem Bauch gerade 

gemütlich gemacht.  

„Komm, lass uns tanzen.“ Schon tritt sie neben mich und zieht 

mich am Arm ein paar Meter weiter, wo sich eine kleine freie 

Fläche befindet. Sofort fängt sie zu tanzen an, bewegt ihren 

Körper zur Musik, legt den Kopf in den Nacken und schließt ihre 

Augen. Sie gibt sich ganz dem Gefühl hin. Gemeinsam schwingen wir 

unsere Hüften, hüpfen im Takt zur Musik, singen sogar mit und 

lassen uns gehen, achten nicht auf andere, sondern amüsieren uns. 

„Wie heißt du?“, rufe ich ihr zu, als die Menge uns wieder ein 

bisschen weniger Raum gibt. 

„Rose……“ Ein freches Grinsen erscheint auf ihren Lippen. 

In Gedanken sage ich mir den Namen ein paar Mal vor. Wie die 

Blume, doch fällt mir auch auf, dass sie ihn englisch ausspricht. 

Meine Erinnerung flüstert mir, dass ich ja noch den fremden 

Schlüsselanhänger habe, der womöglich ihr gehört und womit ich 

auch weiß oder eher vermute, dass sie aus New York kommt.  

Mit fragendem Blick steht sie vor mir und scheint auf etwas zu 

warten, da sie auch mit dem Tanzen aufgehört hat. 

Oh, ja. Siedendheiß fällt mir ein, dass sie mit aller 

Wahrscheinlichkeit auch meinen Namen wissen möchte. Wer tanzt 

schon gerne mit einer Unbekannten?! 

„Moni.“ Gerade will ich den Mund öffnen, als sie leicht den Kopf 

schüttelt und mir mit einem „Später“ zu verstehen gibt, dass sie 

gerade keine Lust hat zu Reden. Ich zucke mit den Schulter und 

beobachte weiter, wie sie wieder anfängt, sich in dem Tanz zu 

verlieren. 

Ich kann nicht leugnen, dass mir heiß wird, während ich mich 

selbst zum Beat bewege. Ein Kribbeln geht durch meinen Körper und 

auch wenn ich wollte, könnte ich sie nicht aus den Augen lassen. 
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Wie hübsch sie doch ist. Ihre langen Haare sehen etwas zerzaust 

aus und man findet jede Menge verschiedener Farbpigmente darin, 

aber es macht sie nur schöner. Ihre Ausstrahlung macht der Sonne 

Konkurrenz und sie ist weder schüchtern noch weiß sie nicht, wie 

sie auf Leute wirkt. Oder doch und ihr ist es egal. Mein Blick 

gleitet über ihr Gesicht. Ein winziges Muttermal fällt mir 

unterhalb ihres Auges auf. Wie sie, etwas Besonderes, denke ich 

für mich. Anders kann ich mir nicht erklären, wieso sie solch eine 

Wirkung auf mich hat. 

Der Kuss mit Anna kommt mir in den Kopf und wieder stellt sich 

mir die gleiche Frage wie damals. Mein Herz läuft noch immer einen 

Marathon und scheint auszusetzen, als das fremde Mädchen mich an 

der Hüfte zu sich zieht. Locker bewegen wir uns gemeinsam, dabei 

tobt in mir drin schon fast ein Sturm, der den riesigen 

Ameisenbau, der sich in meinem Bauch aufgebaut hat, wegzufegen 

droht. 

Wie kommt es, dass sie das macht? Mich antanzt, ihre Hand an 

meine Hüfte legt? Etwas irritiert schüttle ich kaum merklich den 

Kopf. Sieht man mir etwa an, dass sie mir gefällt? Dass ich einen 

Kuss mit einem Mädchen gerne wiederholen würde, aber noch lieber 

mit ihr? Und wo zum Teufel kommen auf einmal die ganzen Gedanken 

her? Ihr Blick spricht Bände und er würde mir bestimmt alle 

Antworten auf meine Fragen geben, wenn ich in ihm lesen könnte.  

Immer wieder tanzt sie mich an, lässt mich frei und das Spiel 

beginnt von vorne. Doch alles ändert sich, als ich das Funkeln in 

ihren Augen entdecke. Langsam kommt sie auf mich zu, ohne den 

Blick von mir zu nehmen.  

Meine Atmung beschleunigt sich rapide, sobald ich ihre zarten 

Finger auf meinem Arm spüre, die von oben nach unten streichen. 

Sie schafft es, binnen weniger Sekunden, mich alles um mich herum 

vergessen zu lassen. Noch nie hat jemand so schnell solche Gefühle 

in mir ausgelöst. Ich bin selbst überrascht, wie mühelos ihr das 

gelingt. Mit der Zunge befeuchte ich meine Lippen und höre vor 

Aufregung das Blut in meinen Ohren rauschen.  

Ihre Nasenspitze streift über meine und ich kann ihren Atem auf 

meinem Gesicht spüren. Langsam neigt Rose den Kopf etwas zur 



30 

Seite, während ihre Hand in meinen Rücken wandert und mich mit 

sanftem Druck noch näher an sich zieht.  

Ich spüre ihre Fingerspitzen in meinem Nacken und die Vorfreude 

auf das, was als nächstes passieren wird, entlockt mir ein 

wohliges Seufzen. Auch ich halte sie nun, denn um nichts in der 

Welt will ich, dass dieser Moment durch irgendetwas zerstört wird. 

Ihre Augen halten mich gefangen, sind noch immer geöffnet, während 

ihre Zunge zärtlich über meine Lippen gleitet. 

Ohne darüber nachzudenken öffne ich diese für sie und taste mich 

vorsichtig an ihre heran. Meine Lider klappen zu, als sich unsere 

Zungenspitzen berühren, sich kennenlernen, auf spielerische Art 

und Weise. Meine Hand krallt sich ein wenig fester in ihre Hüfte, 

denn ich habe Angst, wenn ich sie nicht festhalte, entgleitet sie 

mir. Ich werde mutiger, vertiefe den Kuss und kann nicht 

verhindern, dass mir ein leises Keuchen entkommt. 

Es ist einfach unbeschreiblich. Nie hätte ich mir den Kuss so 

ausmalen können, denn er übertrifft meine Vorstellungen bei 

Weitem. Ihre Lippen sind zart und weich, lösen eine Explosion an 

Gefühlen in mir aus und sie hat einen ganz eigenen, süßen 

Geschmack, von dem ich jetzt schon weiß, dass ich mehr will. 

Nichts nehme ich mehr wahr, außer dem, was sie mir gibt. 

Auch Rose scheint es zu genießen, denn sie presst ihren Körper 

enger an meinen.  

Nach einer gefühlten Ewigkeit löst sie sich von mir und ich 

spüre, dass meine Beine sich wie Wackelpudding anfühlen. Auch 

jetzt noch ist es, als könnte ich ihren Mund auf meinem fühlen, 

denn das Kribbeln, das sie dort hinterlassen hat, verschwindet nur 

langsam. Etwas verlegen beiße ich mir auf die Unterlippe und sehe 

sie weiterhin an. Ein wissendes Lächeln umspielt ihre Lippen, 

bevor sie mich loslässt und einen Schritt zurück tritt. Kurz legt 

sie den Kopf leicht schief, ehe sie nickt und abermals auf mich 

zukommt. 

„Ich will hier verschwinden. Die Party ist sowieso bald vorbei. 

Kommst du mit?“, flüstert sie dicht an meinem Ohr, was mir schon 

wieder eine Gänsehaut beschert. Rose sieht aus, als wäre es die 
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normalste Frage der Welt und überhaupt nichts dabei, mir diese zu 

stellen. 

Was? Mit ihr? Wohin? Fragen über Fragen durchfluten mein Hirn, 

meine Augen werden immer größer bei dem Gedanken, was das bedeuten 

könnte.  

Plötzlich lacht sie laut los. „Keine Angst, wir tun schon nichts 

Verbotenes.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, nimmt Rose meine 

Hand und zieht mich einfach durch die Menge. Kurz wirft sie einen 

Blick über die Schulter. „Oder vielleicht doch?“ Abermals lachend 

zwinkert sie mir zu und lotst mich immer weiter in Richtung 

Ausgang. 

Sie will mich mitnehmen? Obwohl wir uns nicht mal kennen? 

Scheiße. Was mache ich denn jetzt? Soll ich wirklich mitgehen, 

einfach so? Was, wenn sie eine Diebin ist und mich ausrauben will 

- obwohl bei mir ja nichts zu holen wäre - oder noch schlimmer, 

eine Serienmörderin? Total überfordert mit der Situation stolpere 

ich ihr weiterhin hinterher und sehe mich immer wieder nach Anna 

und meinen Freundinnen um. Es wäre besser, wenn ich mich losreißen 

und weglaufen würde, doch mein Körper gehorcht mir nicht 

unbedingt. Tu einmal was du willst und dir Spaß macht, flüstert 

mir meine innere Stimme zu. Pffff. Das ist leichter gesagt als 

getan. Was hat sie überhaupt vor? Ist es das, was ich denke oder 

will sie den Abend nur nett ausklingen lassen? Scheiße. Auf der 

einen Seite will ich mit, auf der anderen sträubt sich etwas in 

mir, sich einfach blindlings in ein Abenteuer zu stürzen. Wäre es 

das denn? Ein Abenteuer?  

Am Ausgang bleibt Rose stehen und dreht sich zu mir um und 

wartet anscheinend doch auf eine Antwort.  

Da ich noch immer keinen klaren Gedanken fassen kann, atme ich  

tief ein und schließe kurz die Augen. Die Luft strömt in meine 

Lungen und auch wenn es mir nicht unbedingt besser geht, fasse ich 

einen Entschluss. Es ist Zeit, meinem Leben etwas Glitzer 

einzuhauchen, etwas Untypisches, für etwas, was mir im Moment 

alles abverlangt. Es ist gewagt, aber ich weiß auch, dass wenn ich 

nicht mitgehe, ich mich immer fragen werde, was wäre wenn gewesen. 

Unser Kuss von gerade eben kommt mir in den Sinn und ich nicke. 
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Ich will das noch einmal erleben, denn es war Wahnsinn, und dafür 

muss ich wohl ein Risiko eingehen. No Risk no Fun, sagt man doch 

so schön und mein Handy habe ich ja dabei. Ob mir das jedoch 

helfen kann, wenn es hart auf hart kommt, ist fraglich. Mein Blick 

sucht den ihren, ehe ich nicke. Ein „Okay“, schiebe ich noch 

hinterher und drücke leicht ihre Hand, die meine noch immer 

festhält.  

Ihre Augen strahlen mich an und ich sehe so etwas wie 

Erleichterung in ihnen aufblitzen. Doch so schnell wie es gekommen 

ist, ist es auch wieder verschwunden.  

Vor dem Tor stehen etliche Taxis in einer Reihe, von denen wir 

uns eines schnappen. Schnell steigen wir ein und während Rose dem 

Fahrer die Adresse nennt, hole ich mein Handy raus und schreibe 

eine kurze Nachricht an Anna. Hoffentlich ist sie nicht böse, dass 

ich einfach gegangen bin, aber die anderen beiden sind ja auch 

noch da und sie wird es bestimmt verstehen. Hoffentlich.  
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Kapitel 4 

 

Das Taxi hält vor einem Wohnhaus an und ehe ich realisiere, dass 

wir angekommen sind, reicht Rose dem Fahrer das Geld für die Fahrt 

und steigt aus. Sie läuft zur Eingangstür und ich sehe ihr wie 

paralysiert nach. 

Nur langsam bewegen sich meine Beine vorwärts und nervös 

streiche ich meine schwitzigen Hände an meiner ehemals weißen 

Jeans ab, ehe ich mir meine Haare mit zittrigen Fingern hinter die 

Ohren streiche. Was mache ich hier? Bin ich total verrückt 

geworden? Man sollte mich am besten gleich einliefern……… Ich bin 

mit einem Mädchen mit nach Hause gefahren, nur weil meine Neugier 

größer als alles andere ist. Das hätte ich auch sicher anders 

haben können, aber nein, ich muss ja so dumm sein. Wieder trage 

ich innerlich einen kleinen Kampf aus. Noch könnte ich weglaufen, 

einfach um die nächste Ecke verschwinden und die Dummheit, die ich 

im Begriff bin zu tun, hinter mir lassen und vergessen. Doch als 

ich meinen Kopf hebe und mich ihr Blick trifft, verblassen meine 

Gedanken zusehends und weichen einem Kribbeln im Bauch. Die 

Ameisen vermehren sich mit rasender Geschwindigkeit und dachte ich 

bei Mehmet noch, dass Ameisen nicht beflügeln können, man dafür ja 

Schmetterlinge braucht, werde ich bei Rose von etwas Anderem 

belehrt.  

„Willst du hier Wurzeln schlagen?“ Auffordernd hält Rose die 

Eingangstür auf und sieht mich dennoch ruhig an.  

Ob sie bemerkt hat, wie es in mir drin aussieht? Dass ich vor 

wenigen Sekunden noch die Flucht ergreifen wollte? Ich selbst habe 

gar nicht gemerkt, dass ich unweit von ihr stehengeblieben bin und 

mich sicher schon seit einigen Sekunden nicht mehr vom Fleck 

rühre. Schnell schüttle ich den Kopf und trete durch die Tür. Mit 

dem Aufzug fahren wir nach oben, wobei keiner von uns ein Wort 

spricht. Rose lehnt sich mit einem kleinen Lächeln an die 

verspiegelte Wand in ihrem Rücken und stützt ihre Hände auf der 

Eisenstange ab. Ich hingegen stehe einfach nur wie eine in Stein 

gemeißelte Statue da. Die Stille gefällt mir nicht unbedingt und 

meine Nervosität steigt weiter an. Verzweifelt suche ich nach 
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Worten, doch es will nichts über meinen Lippen kommen. Nicht 

einmal zu einfachem Small Talk bin ich fähig. Zum Glück öffnet 

sich der Fahrstuhl mit einem Ping und ich folge Rose wie ein 

kleiner Hund seinem Herrchen, bevor sie die Wohnungstür öffnet. 

Als ich in den Flur trete, fällt mir sofort auf, dass das hier 

nicht ihre Wohnung sein kann. Zumindest wohnt sie hier nicht 

alleine, denn überall verteilt liegen hochhackige Schuhe und an 

der Garderobe hängen unzählige Jacken, die einer weiblichen Person 

gehören.   

„Ich wohne hier nur vorübergehend“, sagt Rose, als hätte sie 

meine Gedanken gelesen. „Aber meine Mitbewohnerin ist bei ihren 

Eltern zu Besuch, wir sind also ungestört.“ 

Das klingt nach einer unausgesprochenen Einladung, die mir die 

Hitze in die Wangen treibt. Schnell senke ich meinen Blick, um 

ihren nicht standhalten zu müssen und wobei sich meine Vermutung 

bestätigen könnte. Ich streife mir die Schuhe von den Füßen und 

folge ihr in eine offene Wohnküche. Alles sieht ein wenig 

zusammengewürfelt aus, aber gemütlich. Die Küche ist recht groß 

und die Fronten in einem dunklen Grau gehalten, welche sich von 

der beigen Arbeitsplatte abheben. Die hohe Theke, die an eine 

Arbeitsfläche in der Mitte angrenzt, besitzt farblich abgestimmte 

Hocker und dient wohl auch als Esstisch, denn den finde ich 

nirgendwo. Im angrenzenden Wohnzimmer sehe ich zwei große Sofas, 

eines in Orange, eines in Gelb, und auf beiden sind viele 

Zierkissen verteilt, sowie jeweils eine kuschelige dunkle Decke. 

In der Mitte befindet sich ein niedriger, aber großer 

quadratischer Tisch, auf dem sich einige Zeitschriften tummeln. 

„Magst du was trinken?“ Ertönt es hinter mir. 

Ich nicke nur, denn meine Stimme würde mir bestimmt versagen, 

und bleibe dann etwas unbeholfen mitten im Raum stehen. 

Rose holt zwei Weingläser aus einem der Küchenschränke hervor 

und gießt die rote dunkle Flüssigkeit ein. Sie reicht mir ein 

Glas, als sie auf mich zukommt, welches ich ihr dankend abnehme.  

„Ich springe schnell unter die Dusche, dann kannst du auch. So“, 

dabei zeigt sie auf ihre mit Farbe beschmierten Klamotten, „können 

wir es uns nicht gemütlich machen.“ Mit dem Glas in der Hand 
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verschwindet sie hinter einer Tür, in der ich das Badezimmer 

vermute.  

Ich nehme einen großen Schluck aus dem Glas und gleich noch 

einen und genieße, wie die rote Flüssigkeit meine Kehle hinab 

rinnt. Gerade will ich mich noch ein wenig umsehen und die DVD 

Sammlung im Wohnzimmer betrachten, als Rose die Badezimmertür 

öffnet und plötzlich nur in Unterwäsche dort steht. 

„Mein Zimmer ist gleich nebenan.“ Mit dem Finger deutet sie auf 

die Tür rechts neben dem Bad.  

Ein paar Mal blinzle ich und bin mir nicht sicher, ob das gerade 

eine Fata Morgana ist. Mein Blick gleitet von ihrem Gesicht über 

ihren schlanken und wohlgeformten Körper mit Kurven an den 

richtigen Stellen. Als meine Augen tiefer wandern, spüre ich ein 

heftiges Ziehen in meiner Mitte und muss schwer schlucken. Wie 

paralysiert starre ich sie an und kann mich keinen Millimeter 

bewegen. Noch nie hat ein halbnackter Körper solch eine Wirkung 

auf mich gehabt und mein Blut so dermaßen in Wallung gebracht. 

Wieder höre ich das Blut in meinen Ohren rauschen und mir wird 

unsagbar heiß. Automatisch befeuchte ich meine Lippen mit der 

Zunge.  

„Genug gesehen?“ Ihre sanfte, aber amüsierte Stimme reißt mich 

aus meiner Starre. 

„Ähhh … Nein. Ich meine…… Ja.“ Unangenehm berührt schließe ich 

meine Augen, doch das bewirkt nur, dass ich wieder Rose’ Körper 

vor mir sehe. Auch mehrmaliges, tiefes Einatmen hilft nicht, 

dieses Bild zu vertreiben. Langsam öffne ich die Augen wieder, 

doch Rose ist im Bad verschwunden, zum Glück. Nicht, dass ich 

gleich über sie hergefallen wäre, immerhin habe ich absolut keine 

Erfahrung. Ich gehe den kurzen Weg zu dem Zimmer, welches sie als 

ihres ausgegeben hat. Auch wenn ich sie nicht mehr direkt sehe, 

spüre ich ihren Blick auf mir, der mir einen warmen Schauer über 

den Rücken treibt, bis ich in das mittelgroße Zimmer trete und die 

Tür hinter mir anlehne. Kurz darauf höre ich das Rauschen des 

Wassers und entspanne mich ein wenig. Ohne mich umzusehen gehe ich 

zum einzigen Fenster hier und sehe in die Dämmerung hinaus. 

Eigentlich sollte ich die Zeit nutzen, um alle möglichen Szenarien 
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durchzugehen, aber ich möchte mich einmal einfach darauf 

einlassen, gehen lassen, ohne viel darüber nachzudenken. Morgen 

habe ich den ganzen Tag Zeit, alles zu analysieren, zu 

zerpflücken, umzudrehen und zu zerdenken. Jetzt möchte ich 

versuchen, das Hier und Jetzt, trotz meiner Aufregung und 

Nervosität, zu genießen.  

 

 

***** 

 

Irgendwann wende ich mich doch vom Fenster ab und sehe mich in 

Rose’ Zimmer um. Neben dem großen Fenster, aus dem man einen 

wunderbaren Blick auf einen kleinen Garten hat, steht ein 

Doppelbett mit zwei kleinen Nachttischen aus hellem Holz. Dem 

gegenüber befindet sich ein Schreibtisch, auf dem ich nichts 

erspähe, außer, dass gerade eben von mir abgestellte Weinglas, 

welches ich zuvor noch zur Hälfte geleert habe. Keine Unterlagen, 

kein Papier, kein Stift, kein Laptop, nichts. Der Schrank nimmt 

fast die komplette andere Seite in Beschlag und davor tummeln sich 

drei kleine, bunte Teppiche. Die Wände sind alle einheitlich mit 

einem hellen Gelb versehen, aber keine Fotos oder Poster sind 

darauf zu sehen. Es sieht ganz so aus, als würde sie wirklich nur 

vorübergehend hier wohnen. Ob ihr Zuhause in New York ist?  

Bevor ich ihre Hand an meiner Hüfte spüre, steigt mir ihr süßer 

Duft in die Nase. Schon auf der Color Party ist er mir 

aufgefallen, obwohl ich noch so viel mehr wahrgenommen habe, hat 

der ihre alles überschattet. Eine Mischung aus Vanille und Mandel, 

aber auch Freiheit und Unabhängigkeit.  

Ich komme nicht weiter, um meine Gedanken auszuführen, denn ihre 

Finger bewegen sich über meine Seite nach oben und bescheren mir 

eine Gänsehaut, die sich über meinen gesamten Körper ausbreitet. 

Ihre Nasenspitze kitzelt an meinem Ohr, doch ich wage es nicht, 

mich zu bewegen. Ohne ein Wort lässt Rose von mir ab und geht zum 

Fenster, um die dunklen Vorhänge zuzuziehen und das Licht auf dem 

Nachttisch anzuschalten. Der schwache Schein der Lampe reicht 

jedoch aus, um genügend Helligkeit zu spenden. 
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Nur in ein Handtuch gewickelt steht sie vor mir und mein Atem 

beschleunigt sich augenblicklich, schon wieder. Ihre noch feuchten 

Haare hinterlassen kleine Wassertropfen auf dem Holzboden und als 

sie sich umdreht, kann ich auch auf ihrer nackten Haut welche 

erkennen, was mich schlucken lässt. Eine unerklärliche Sehnsucht 

hat von mir Besitz ergriffen und ich mache einen Schritt auf sie 

zu.  

Sanft lächelnd kommt sie mir entgegen, hebt ihre Hand hoch und 

streicht über meine noch immer farbverschmierte Wange. Sie 

hinterlässt dort, wo sie mich berührt, ein Prickeln und mein Mund 

öffnet sich leicht. Warm trifft mein Atem ihre Hand, die nun über 

meinen Hals weiter nach unten gleitet, während ich nur in ihre 

wunderschönen Augen sehen kann.  

Der Drang, sie zu berühren wird immer größer, aber auch, wenn 

der Alkohol seine Wirkung nicht verfehlt, ist meine Hemmschwelle 

noch nicht ganz überschritten.  

Ihre Fingerspitzen tanzen über mein Dekolleté und entlocken mir 

ein leises Keuchen. Ich fühle mich, als würde ich gleich etwas 

ganz Besonderes erleben. Es ist wie ein wahr gewordener Traum, den 

ich noch nie hatte, aber alles beinhaltet, wonach ich mich immer 

gesehnt habe. Für meinen Kopf ist es Zeit, sich auszuschalten und 

mich führen zu lassen. Meine Zunge gleitet über meine Lippen, ehe 

ich darauf beiße. 

„Tu das nicht………“ 

„Was?“, frage ich atemlos in die Stille des Raumes. 

„Das hier ……“  

Ich spüre ihre Zunge auf meinen Lippen, zärtlich, als wolle sie 

mich locken. 

„Sonst muss ich über dich herfallen wie wildes Tier.“ 

Etwas erschrocken über ihre Aussage zucke ich zurück. 

Rose quittiert es mit einem leisen Lachen, beugt sich dann 

jedoch zu mir, knabbert an meiner Unterlippe und führt ihr Spiel 

fort. Beide Hände fassen an den Saum meines Shirts und ehe ich 

mich versehe, zieht sie es mir über den Kopf und wirft es achtlos 

auf den Boden.  
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Schnell hebt und senkt sich meine Brust und wieder ist da dieses 

Ziehen in meiner Mitte, das immer stärker wird. Ich denke nicht 

mehr, denn insgeheim weiß ich, wie sehr ich das hier will und 

genieße. Vielleicht liegt es auch am Alkohol, wer weiß das schon, 

nur interessiert es mich gerade überhaupt nicht. 

Bedächtig streicht sie über meine Arme hinab, über meine Taille  

hinauf, nur um zwischen den Brüsten eine heiße Spur zu meinem 

Bauch nach unten zu hinterlassen.  

Kleine Stromstöße werden dabei durch meinen Körper geschickt und 

die Lust in mir wächst mit jeder Sekunde. Ihre Augen folgen ihren 

Fingern, bevor sie ihren Kopf hebt und ich in ihren die gleichen 

Gefühle widerspiegeln sehe.  

Als sie meine Jeans öffnet, stoppe ich sie jedoch abrupt. 

Rose sieht mich mit hochgezogener Augenbraue fragend an. 

„Ich ……………“ Wie kann ich ihr schonend beibringen, dass ich noch 

Jungfrau bin? In jeder Beziehung? Und am besten ohne, dass es für 

mich peinlich wird. Geht nicht! Also raus damit! Nervös presse ich 

meine Lippen fest zusammen und möchte am liebsten im Erdboden 

versinken. Ja, es gibt immer ein erstes Mal, aber meistens 

passiert es doch in einer Beziehung und nicht bei einem One Night 

Stand, mit einem Mädchen.  

Kurz betrachtet sie mich nachdenklich. „Ist es dein erstes Mal?“ 

Bumm. Meine Miene entgleist mir trotzdem und betreten sehe ich 

sie an. Rose hat voll ins Schwarze getroffen. Der Kandidat hat 100 

Punkte. Mir ist es aber lieber, wenn sie es ausspricht, anstatt 

dass ich es muss. Die Peinlichkeit bleibt jedoch die gleiche und 

mein Gesicht gleicht momentan einer überreifen Tomate. Mein Blick 

wandert über ihre Schulter, als würde dort die Antwort auf alle 

Fragen stehen. Langsam nicke ich und schaffe es dann doch, sie 

anzusehen.  

Ein sanftes und verständnisvolles Lächeln umspielt ihre Lippen. 

„Ich werde aufpassen“, entgegnet sie und zwinkert mir zu.  

Ähhh…… Okay? …… Wie genau das jetzt gemeint ist, weiß ich nicht, 

aber ich vertraue ihr, obwohl sie für mich nach wie vor eine 

Fremde bleibt.  
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Indessen schiebt sie meine Hände zur Seite und macht sich weiter 

an dem Hosenknopf zu schaffen, ehe sie den Reißverschluss nach 

unten zieht. Warme Finger streifen über meinen Rücken hinab, 

gleiten von hinten in die Jeans und wandern zärtlich über meinen 

Hintern. Uns trennt nur noch das Handtuch, das Rose noch immer 

umgeschlungen hat. Bevor ich dazu komme, es zu öffnen, geht sie in 

die Knie und zieht dabei meine Hose mit nach unten.  

Etwas unbeholfen steige ich mit ihrer Hilfe raus. Nur noch in 

Unterwäsche stehe ich vor ihr und eine leichte Schamesröte kriecht 

an meinen Wangen entlang. Schon wieder……… 

Rose hingegen scheint der Anblick zu gefallen und ich kann ein 

lustvolles Funkeln in ihren Augen entdecken. Ihre Hände zieren 

mittlerweile wieder ein paar Farbkleckse, denn ich hatte noch 

keine Gelegenheit, diese abzuwaschen. Schon spüre ich wieder ihre 

Lippen auf meinen, ihre Zunge, die um Einlass bittet und indessen 

langsam eindringt.  

Natürlich öffne ich meinen Mund für sie und kurz darauf erkunden 

wir uns gegenseitig mit einer Hingabe, die ich nicht für möglich 

gehalten hätte. Ihr eigener Geschmack ist himmlisch und ich möchte 

nur noch mehr davon.  

Rose zieht mich in Richtung Bett, dreht uns um, sodass ich die 

Bettkante in den Kniekehlen spüre.  

„Die Farbe ……… Ich bin doch …“ Weiter komme ich nicht, denn sie 

legt den Finger auf meinen Mund und schüttelt den Kopf, bevor sie 

mich sanft aufs Bett drückt. 

„Lass das meine Sorge sein.“   

Darauf bedacht, meine Augen nicht von ihr zu nehmen, krabble ich 

nach hinten und stütze mich auf den Armen ab. 

Das Handtuch gleitet wie von Zauberhand zu Boden und Rose steht 

in ihrer ganzen Schönheit vor mir.  

Die Hitze schießt durch meinen Körper und am Ende mit voller 

Wucht in mein Becken. Wenn mein Herz könnte, würde es mir gerade 

aus der Brust galoppieren und ich muss aufpassen, dass ich nicht 

zu sabbern anfange. Sie ist wunderschön und meine Augen wandern 

langsam über ihre Nacktheit. Jedes Detail sauge ich förmlich in 
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mir auf und präge es mir ein, obwohl mir mein Gefühl sagt, dass 

sich dafür später noch eine Gelegenheit ergeben wird.  

Langsam kommt sie auf mich zu, klettert über mich, sodass ich 

meinen Kopf ins Kissen sinken lasse. Als sie sich zu mir beugt, 

mich erneut küsst, streift sie meine BH Träger über die Schultern 

und fasst in meinen Rücken, um den Verschluss zu öffnen.  

Kein einziges Mal stelle ich mir die Frage, ob das hier richtig 

ist, denn es fühlt sich so verdammt gut an und somit erübrigt sich 

jeder Zweifel.  

Nur langsam löst sie sich von mir und bedenkt mich mit einem 

Blick, bei dem mir heiß und kalt zugleich wird, mich fast 

sprachlos macht. Ihr Duft raubt mir die Sinne und Rose haucht 

zarte Küsse auf meinen Hals, wandert tiefer über das Schlüsselbein 

und legt währenddessen meine Brüste frei. Ein Keuchen dringt aus 

meinem Mund, sobald ihre Zunge den Weg zu meinen Knospen gefunden 

hat, die sich hart aufstellen.  

Versunken in den Liebkosungen, die sie mir schenkt, drücke ich 

den Rücken durch und ein Stöhnen verlässt meine Lippen. Die 

Berührungen lassen mich zu Wachs unter ihr werden und fordern 

meine Hingabe, die ich ihr nur zu gerne gebe. Nur kurz komme ich 

dazu, ihre weiche Haut zu berühren und meine Hände in ihren Haaren 

zu vergraben. Alles ist neu, aufregend, wunderbar. Sie beschwört 

Gefühle in mir, die ich nicht kannte, die ich jedoch jetzt schon 

nicht mehr missen möchte. 

Wieder verteilt Rose kleine Küsse auf mir, bevor sie mit ihrer 

Zunge eine Spur nach unten zu meinem Slip zieht. Verlangen und 

Lust gepaart mit einer unendlichen Sehnsucht durchflutet mich und 

lassen mich flacher atmen. Als Rose meinen Körper flink vom 

letzten Stück Stoff befreit, zeigt sie mir, wie man fliegt, 

unbekannte Sphären entdeckt und wie man über den Wolken schwebt. 

 

 

***** 
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Nach einem Hoch folgt bekanntlich ein Tief, doch das hebe ich 

mir bitte für später auf. Im Moment will ich nur genießen. Auf dem 

Bauch liegend mit einem Kissen unter dem Kopf, drehe ich diesen 

so, dass ich Rose betrachten kann. Völlig in Gedanken versunken 

streiche ich zärtlich über ihren Bauch und male kleine Kreise 

darauf.  

Wie soll man etwas beschreiben, für das man nicht die richtigen 

Worte findet? Noch immer bin ich überwältigt von dem, was gerade 

passiert ist. In jedem meiner Knochen setzt sich tiefste 

Zufriedenheit fest. Ich kann nicht behaupten, dass es mir jemals 

schon so ergangen ist. Was ich aber weiß, ist, dass ich dieses 

Gefühl für immer festhalten und öfter spüren will. Kann man danach 

süchtig werden? Unbewusst beiße ich mir auf die Unterlippe und 

grinse vor mich hin.  

Rose hat die Augen geschlossen und genießt sichtlich meine 

Berührungen. 

Ungern zerstöre ich den Moment, jedoch drängt sich eine Frage in 

mir auf. „Woher wusstest du, dass du auf Frauen stehst?“ Leise 

verlässt die Frage meinen Mund, weil ich sie mir irgendwie selbst 

stelle. So weit bin ich mit einem Jungen nie gegangen. 

Rumknutschen und ein bisschen Fummeln war schon drin, das war es 

dann aber auch. Nie konnte ich mich fallen lassen, verspürte aber 

auch nicht wirklich den Drang danach. Meine Freundinnen reden von 

Sex, wie schön oder heiß er ist, und wie sehr sie es genossen 

haben und vielleicht auch noch wie laut sie waren. Zudem sah ich 

es in Annas Augen, wie ihr erstes Mal für sie war. Sie strahlte 

wie eine Discokugel und insgeheim beneidete ich sie. Ich wollte 

das auch, doch keiner hat meine Gefühle so zum Kochen gebracht, 

dass ich den Schritt gewagt hätte. Irgendetwas fehlte immer. Bis 

jetzt. Bei Rose fiel es mir so leicht. Der Anfang, überhaupt 

mitzugehen, war mühsam, ja. Geplagt von einem schlechten Gewissen 

mir selbst gegenüber, das von meiner Neugierde verdrängt wurde, 

wagte ich trotz allem den Schritt. Nun bin ich froh darüber, es 

gewagt zu haben, denn mir wäre einiges entgangen.  

„Ich habe mich nicht festgelegt. Bis jetzt hatte ich aber nur 

Männer für eine Beziehung, wenn man das so nennen kann.“ Auch Rose 
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dreht den Kopf zu mir und sieht mich lächelnd an. Ein dunkler 

Schatten huscht für einen Augenblick über ihr Gesicht und ich 

frage mich, woher er kommt.  

Männer? Meine Gedanken beginnen wieder neu kreisen. Ich bin eine 

Frau. Bedeutet das etwa, dass sie auf beide Geschlechter steht? 

„Irgendwann in den letzten Jahren habe ich, dank nicht 

nennenswerter Umstände, ein Mädchen geküsst und bin mit ihr im 

Bett gelandet. Und voilà! Ich fand Gefallen daran, auch mit Frauen 

zu schlafen.“ 

Meine Gefühle verwandeln sich gerade in ein Chaos. Ich wusste, 

dass das hier nur eine einmalige Sache ist, doch trotzdem versetzt 

es mir einen kleinen Stich. Wahrscheinlich hatte ich bis gerade 

eben die Hoffnung, dass sich diese Zärtlichkeiten noch einmal 

wiederholen könnten. Puff, Blase zerplatzt, wie schon so oft. Nun 

heißt es eine andere bauen, wohl oder übel, nachdem ich mit dieser 

zurechtgekommen bin. 

„Okay ………“ Das Chaos beiseite schiebend, atme ich tief durch. 

Rose hingegen dreht sich nun ganz zu mir und stützt den Kopf auf 

ihrer Hand ab. „Süße…… Ich bin nur vorübergehend hier. Und 

Beziehungen sind nicht so mein Ding.“ Sie zuckt entschuldigend mit 

der Schulter und sieht mich ein klein wenig mitleidig an.  

„Hab schon verstanden.“ Etwas zu enttäuscht klingt meine Stimme, 

doch ich konnte mich nicht recht zurückhalten. Was habe ich auch 

erwartet. Mein erstes Mal und ich verliebe mich dann? In eine 

Frau? Die Welt ist zu kompliziert gerade und ich will ihr am 

liebsten entfliehen. „Ich sollte wohl besser gehen.“ Gerade, als 

ich mich aufsetzen will, hält Rose mich am Arm zurück. 

„Das glaube ich nicht.“ Sofort zieht sie mich wieder zurück aufs 

Kissen und sieht mich eindringlich an. „Es heißt nicht, dass wir 

nicht weiterhin Spaß haben können. Du gefällst mir und es wäre 

doch schade, das von gerade eben nicht zu wiederholen, oder?“  

Eine Affäre? Will ich das? Nur ein netter Zeitvertreib zu sein? 

Das bin ich nicht und war auch nie meine Art, aber in einem muss 

ich ihr Recht geben. Ich bin ebenfalls nicht an einer Beziehung 

interessiert. Solange nicht, bis ich wieder zu mir selbst gefunden 

habe und weiß, wer ich wirklich bin. Meine Augen weiten sich 
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merklich und ich bin total überfordert. Jedoch hört mein Kopf in 

dem Moment auf zu protestieren, als ihre letzten Worte gefallen 

sind und ich ihre Lippen auf meinen spüre. Ein kleines Versprechen 

und ein besitzergreifender Kuss, dem ich gerade nichts 

entgegenzubringen habe. 
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Kapitel 5 

 

Als ich am nächsten Morgen nach Hause komme, ist die Wohnung zum 

Glück verlassen und ich finde nur einen Zettel auf dem 

Küchentisch. Meine Eltern sind einkaufen und ich habe Zeit, die 

letzte Nacht noch einmal in Ruhe Revue passieren zu lassen, am 

besten unter einer heißen Dusche. Nicht, dass wir das gestern 

nicht schon getan hätten.  

Von Rose habe ich mich mit frischen Klamotten, die sie mir 

geliehen hat, verabschiedet und bin zu Fuß nach Hause gelaufen. 

Auch, wenn das über eine Stunde in Anspruch genommen hat, habe ich 

keine Sekunde nachgedacht, sondern bin einfach nur gelaufen.  

Nachdem ich mich ausgezogen und alles in den Wäschekorb gegeben 

habe, steige ich in die Dusche und stelle das warme Wasser an, bis 

es warm genug für mich ist. Mit dem Gesicht voran lasse ich den 

Wasserstrahl über meinen Körper prasseln und schließe genussvoll 

die Augen. Rose erscheint vor meinem inneren Auge und ein 

glückliches Lächeln legt sich auf meine Lippen. Ihr Angebot 

gestern lässt meine Mundwinkel jedoch nach unten sacken. Es war 

unbeschreiblich mit ihr und ich hätte wohl sofort zugesagt, wenn 

sie es mir unter anderen Umständen gesagt hat. Ich weiß nicht, ob 

ich das kann. Ob ich mich weiterhin mit ihr treffen kann und Spaß 

haben soll, während ich weiß, dass sie bald wieder verschwinden 

wird. Es ist eine Sache, sich auf etwas Unbekanntes einzulassen, 

aus dem etwas Festes hervorgehen kann, eine andere, wenn man von 

Anfang an weiß, dass es nur bei einer Affäre bleiben würde. Wie 

gerne würde ich mit Anna darüber reden und das werden wir auch, 

aber ich will meine Entscheidung alleine treffen, ohne dabei 

beeinflusst zu werden. Es geht um mich und auch, wenn ich Anna 

liebe, bin ich in dem Punkt egoistisch. Ich kann mir sowieso 

vorstellen, was sie mir raten wird. Da muss ich noch gar nicht mit 

ihr telefoniert haben.  

Meine Hand wandert zum Duschgel, das ich auf die andere gebe und 

dann beginne, mich einzuseifen. Dabei versuche ich auch die 

letzten Farbreste von meinem Körper und auch aus meinen Haaren zu 

bekommen. Immer wieder wandern dabei meine Gedanken an den 
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gestrigen Abend. Das warme Nass wäscht die Seifenreste von meinem 

Körper und doch bleibe ich noch ein wenig länger darunter stehen. 

Meine Augen geschlossen, richte ich mein Gesicht wieder auf den 

Wasserstrahl. 

Erst als das Wasser allmählich kühler wird, drehe ich ab und 

trete aus der Duschkabine. Ein großes Handtuch wickle ich mir um 

den Körper und mit einem kleinen drehe ich meine Haare zu einem 

Turban nach oben. Mit der Handfläche wische ich über den 

beschlagenen Spiegel, der mich nach und nach frei gibt. Meine 

warmen, hellbraunen Augen leuchten mir entgegen und ich strahle, 

wie schon lange nicht mehr. Auch das Lächeln, das noch immer auf 

meinen Lippen liegt, sagt vieles.  

Meine Entscheidung ist gefallen. Wieso nicht etwas genießen, was 

mir gefällt und dazu noch ohne jegliche Verpflichtung ist? Ich 

kann nur gewinnen, egal, was dabei rauskommt. 

 

 

***** 

 

 

Mein Handy hat den Geist aufgegeben und ich hab keine Ahnung, 

wie lange schon. Schnell stecke ich es an das Ladekabel an und 

warte einige Minuten, bis ich es einschalte. Sofort ploppen 

unzählige Nachrichten auf. Die meisten natürlich von Anna, aber 

auch Mehmet hat mir geschrieben. Ein schlechtes Gewissen breitet 

sich in mir aus und ich beiße mir auf die Unterlippe. Wieder 

einmal habe ich ihn total vergessen. Ich glaube, ich bin ihm eine 

Erklärung schuldig und der Arme weiß noch gar nichts von seinem 

Glück. Irgendwie tut er mir jetzt schon leid. Mehmet ist wirklich 

ein total süßer Kerl, aber nur ein Freund. Der Kuss hat daran 

nichts geändert und nach gestern weiß ich auch, warum. Das, was 

mir bis jetzt in meinem Leben immer gefehlt hat, habe ich 

gefunden. Immer wieder habe ich mich gefragt, warum eine Beziehung 

nicht klappt und mich als Beziehungsunfähig hingestellt. Doch so 

ist es gar nicht. Es war nur immer das falsche Geschlecht. Die 

meisten sagen ja, sie merkten es schon im Kindesalter oder 
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spätestens in der Pubertät. Tja, bei mir lief da wohl alles etwas 

langsamer ab. Vielleicht auch, weil ich mir immer eingeredet habe, 

dass die Jungs süß sind, weil alle anderen es auch so fanden.  

Zuerst lese ich Mehmets Nachricht und antworte, dass es mir gut 

geht, wir aber reden sollten. Er hat Ehrlichkeit verdient und die 

will ich ihm geben, egal wie schwer es mir fällt. 

Als nächstes entdecke ich eine WhatsApp von Rose. Bevor ich 

gegangen bin haben wir natürlich Nummern ausgetauscht. Schon 

erscheint wieder ein Lächeln in meinem Gesicht und es vergeht 

einige Zeit, in der wir hin und her schreiben, ehe plötzlich Annas 

Gesicht auf dem Display erscheint. Mist. In letzter Zeit vergesse 

ich öfter Dinge, wie es aussieht. Mit einem Wisch nehme ich ihren 

Anruf entgegen. 

„Hey!“ 

„Moni! Geht’s dir gut? Ist alles okay? Du hast gestern nicht 

mehr geantwortet und meine Anrufe wurden direkt auf die Mailbox 

umgeleitet. Ich hab mir Sorgen gemacht und war kurz davor, die 

Polizei zu rufen!“ Anna klingt mehr als aufgebracht, aber ich kann 

auch Erleichterung in ihre Stimme hören.  

„Mir geht es gut, Anna. Keinen Grund zur Sorge.“ Mit meinen 

Worten versuche ich sie zu beruhigen. 

„Wo hast du gesteckt?“ 

„Wollen wir das vielleicht später besprechen?“ Sie meint jetzt 

bestimmt, ich will sie abwimmeln, deshalb rede ich gleich weiter. 

„Lust auf Pizza? Ich hätte Hunger und meine Eltern sind einkaufen. 

Du weißt ja, dass das dauern kann.“ 

„Okay. In einer Stunde? Und kannst du mir deine Mitschriften in 

Bio mitbringen? Danke, du bist ein Schatz! Bis gleich.“ 

Anna beendet das Gespräch für mich und ich kann nur lachend den 

Kopf schütteln. Typisch. Gerade werde ich wieder aufgeregt, denn 

ich bin schon sowas von gespannt, wie Anna reagieren wird, nachdem 

ich ihr alles erzählt habe. Die Biounterlagen habe ich schnell 

zusammen und packe sie gleich in meine Tasche, damit ich sie nicht 

vergesse. Ich verschwinde wieder im Bad, um mir die Haare zu 

föhnen und mich anschließend anzuziehen. Knapp vor knapp verlasse 

ich die Wohnung und eile zu unserer Lieblingspizzeria.  
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Gleichzeitig kommen wir dort an und müssen beide grinsen. Anna 

fällt mir um den Hals und ich merke, wie sich ihre Anspannung 

löst. „Na?“ Ehe sie mir antworten kann ziehe ich sie in das 

Restaurant und nachdem wir schnell einen freien Platz gefunden 

haben, lassen wir uns in der kleinen Nische, in der wir ungestört 

reden können, auf die mit rotem Stoff bezogene Bank nieder. 

Antonio, der Kellner, begrüßt uns sogleich freundlich und hat auch 

schon unsere Getränkebestellung mit. Bei jedem Besuch hier 

bestellen wir immer das Gleiche und mittlerweile ist es schon fast 

Tradition. Die Pizza ist jedes Mal eine andere und wir orientieren 

uns der Karte nach, von oben nach unten, bis wir die Speisekarte 

durch haben und wieder von vorne beginnen. Damit wir beide etwas 

davon haben, halbieren wir unsere Pizza immer und tauschen ein 

Stück. Ein kurzer Blick in die Karte genügt und Antonio schwirrt 

mit unserer Bestellung hinter den Tresen. 

Anna boxt mich spontan in die Schulter und ein lautes „Aua“ 

kommt von meiner Seite, ehe ich mir über die getroffe Stelle 

streiche. „Raus mit der Sprache. Wo warst du und was hast du 

gestern Abend getrieben?“ Ein kleiner Vorwurf schwingt in ihrer 

Stimme mit und ihre Augen blitzen auffordernd. 

Trotz allem scheint sie nicht böse auf mich zu sein und ein 

kleiner Stein fällt mir vom Herzen. Es ist überhaupt nicht meine 

Art, jemanden ohne Erklärung stehen zu lassen und zusätzlich nur 

mit einer Nachricht abzuspeisen. Ich schmunzle und wackle 

vielsagend mit den Augenbrauen. „Getrieben, ja das passt.“ Meine 

Mundwinkel wandern immer weiter nach oben während sich auf Annas 

Gesicht kurzes Entsetzen spiegelt. 

Ihre Augen scheinen ihr schon bald rauszuplumpsen und ihr Mund 

steht sperrangelweit offen.  

Ich kann mir ein Lachen nicht mehr verkneifen und nicke 

verschwörerisch. 

„Nein! Moni! Du hast doch nicht etwa………? Mit wem?“ Ich glaube, 

sie fällt gleich in Ohnmacht, so wie sie mich gerade anguckt. 

Bevor das wirklich passieren kann, erzähle ich ihr im Groben, 

was sich auf und nach der Color Party zugetragen hat. Es ist das 

erste Mal, dass ich ihr nicht alle Details verrate, aber das muss 
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ich auch nicht, denn meine Gefühle dabei zu beschreiben reicht 

vollkommen aus. Dieser intime Moment gehört nur mir und Rose und 

das wird auch so bleiben. 

„Wow! Da lässt man dich kurz aus den Augen und du……… Zuerst war 

ich ja schon sauer, dass du mich stehen gelassen hast und ich 

nicht wusste wo du warst. Doch jetzt, ach Moni! Ich freu mich so 

für dich!“ Überschwänglich fällt sie mir um den Hals und drückt 

mich fest.  

Sanft lächle ich sie an und wage den nächsten Schritt. „Wir 

wollen uns wiedersehen, für die Zeit, die sie hier in der Stadt 

ist.“ Seufzend schließe ich für einen Augenblick die Augen. Ich 

habe mich entschieden und werde die Zeit mit Rose genießen, egal, 

wie lange sie dauern wird. 

„Hat die Unbekannte auch einen Namen?“  

Der Kellner bringt uns unsere Pizzen und wir beginnen, sie 

aufzuteilen. Schließlich antworte ich, nachdem ich mir ein kleines 

Stück in den Mund geschoben habe. „Rose. Und ich glaube, sie kommt 

aus New York.“ Das nächste Mal muss ich sie unbedingt fragen, 

nicht nur, woher sie kommt. Mir schwirren so viele Fragen im Kopf 

rum, die ich ihr am liebsten sofort stellen möchte, doch ich muss 

mich gedulden.  

„Und bist du verliebt?“ War ja klar, dass Anna gleich mit der 

Liebesfrage kommt. Ich weiß, wie sehr sie sich jemand passenden 

für mich wünscht.  

„Verliebt nicht, aber ich fühle mich von ihr angezogen. Ich mag 

sie und das, obwohl wir uns kaum kennen. Aber dazu haben wir ja 

nun etwas Zeit.“ Zwei Wochen oder mehr würden mir schon reichen. 

Anna brummt etwas Unverständliches vor sich hin und quetscht 

mich dann noch über unser nächstes Treffen aus. Wie immer schiebt 

sie nach wenigen Bissen ihren Teller von sich und lehnt sich mit 

den Händen auf ihrem Bauch zurück. Den Rest lassen wir einpacken, 

denn auch ich schaffe nicht die ganze Pizza. Immer wieder frage 

ich mich, wann sie es endlich schaffen wird, ihre Dämonen zu 

bekämpfen und sich Hilfe holen wird. Meine Vermutungen bezüglich 

ihrer Probleme waren anscheinend richtig, denn als ich mit Karim 

darüber geredet habe, hat er mir zugestimmt. Ihm ist es auch 
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aufgefallen, er meint aber, dass das schon wieder alles wird. 

Zwingen bringt nichts, das weiß ich selbst, sie muss es von sich 

aus wollen, doch der Weg ist hart und steinig. Ich kann ihr nur 

zur Seite stehen und ihr dabei helfen. Vorher jedoch, sollte sie 

sich öffnen. Solange das nicht geschieht, sind mir die Hände 

gebunden. Von Karim weiß ich jedoch, dass sie langsam Fortschritte 

macht. Für mich zu langsam, aber immerhin. 

Ich krame meine Biosachen aus der Tasche und reiche sie ihr, ehe 

wir bezahlen und aufstehen. Vor der Tür sieht mich Anna mit 

leichter Aufregung an. 

„Wirst du sie mir vorstellen?“ 

Ähhh, ja, keine Ahnung? Sollte ich das überhaupt? Rose wird 

nicht für immer in meinem Leben bleiben und ehrlich gesagt, ist 

mir die Zeit mit ihr zu kostbar, um sie mit jemandem anderen zu 

verschwenden, auch, wenn es sich dabei um meine beste Freundin 

handelt. „Vielleicht…………“ Eine vage Antwort, aber mehr wird sie 

von mir nicht bekommen.  

„Hast du schon mit Mehmet geredet? Er sollte auch wissen, dass 

es mit euch nicht klappen wird.“  

Der Ernst in ihrer Stimme lässt mich unwillkürlich 

zusammenzucken. Sie hat recht. Mir wäre es zwar lieber, wenn er 

von alleine drauf kommen würde, aber ich habe es mir vorgenommen 

und ich werde nicht kneifen. „Noch nicht, mache ich aber noch. 

Versprochen!“ Sie nickt mir zu und drückt aufmunternd meine Hand.  

Wir verabschieden uns und auf dem Weg nach Hause krame ich mein 

Handy aus der Tasche und schicke eine WhatsApp an Mehmet. Besser 

jetzt als morgen, dann habe ich es hinter mir. Prompt kommt eine 

Antwort und wir verabreden uns für morgen Nachmittag.  

Na das kann was werden. 

 

 

***** 

 

 

Um 6.30 klingelt mein Wecker und noch immer müde richte ich mich 

auf. Die Müdigkeit versuche ich mit meinen Händen zu vertreiben, 
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indem ich über die Augen reibe und meine Haare aus dem Gesicht 

streife. Nach einem herzhaften Gähnen ringe ich mich dazu durch, 

aufzustehen und schlurfe ins Bad. Normalerweise bin ich kein 

Morgenmuffel und springe förmlich aus dem Bett, aber wenn man sich 

die halbe Nacht mit Nachrichten um die Ohren schlägt, muss man mit 

Konsequenzen rechnen. 

Auf dem Weg zur Schule treffe ich Anna und wir nehmen, wie 

immer, den gleichen Weg. Immer wieder versucht sie ein Gespräch 

mit mir in Gang zu bringen, aber meine Ohren haben auf Durchzug 

geschaltet, sodass sie irgendwann aufgibt. Ich kann nur an zwei 

Personen denken: Rose und Mehmet. Das ausstehende Gespräch mit 

Mehmet bereitet mir ein wenig Angst. Menschen wehzutun liegt nicht 

in meiner Natur, außer, sie haben es verdient oder meine Familie 

und Freunde werden bedroht. Doch hier bleibt es nicht aus. Mir ist 

bewusst, wie gern er mich hat und wie sehr er sich wünscht, mit 

mir zusammenzusein. Er setzt alles daran, zu diesem Ergebnis zu 

kommen. Leider muss ich seiner Traumblase mit einer Nadel den 

Garaus machen und wohl oder übel wird es ihm weh tun. Danach 

treffe ich mich mit Rose. Das Treffen habe ich bewusst so gewählt, 

denn ich werde Aufmunterung brauchen, die nur sie mir geben kann.  

Die Stunden vergehen heute viel zu schnell und der Nachmittag 

rückt immer näher. Mit einem mulmigen Gefühl im Bauch verabschiede 

ich mich von meinen Freundinnen vor der Schule, wo Mehmet am Wagen 

schon auf mich wartet. Auch heute hat er ihn sich von Karim 

geliehen. Tief durchatmen und weitergehen, rede ich mir gut zu. 

Augen zu und durch. Vor ihm bleibe ich stehen und lächle unsicher. 

Den Kuss, den er mir auf den Mund zur Begrüßung geben will, blocke 

ich ab, indem ich ihm meine Wange hindrehe, was ihn verdutzt 

dreinschauen lässt. Leicht verwirrt hält er mir die Wagentür auf. 

Als auch er einsteigt und den Wagen anlässt, wird meine Anspannung 

immer größer. Man sollte meinen, ich werde gerade auf die 

Schlachtbank geführt und meine letzten Minuten haben geschlagen. 

Wieder einmal habe ich keine Ahnung, wohin wir fahren, aber es 

interessiert mich auch nicht. Immer wieder knete ich meine Hände 

nervös in meinem Schoß und öffne den Mund, nur, um ihn gleich 

darauf wieder zu schließen. Kurz werfe ich ihm einen Blick von der 
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Seite zu und schließe die Augen. Das alles tut mir jetzt schon so 

unsagbar leid und wie gerne würde ich ihn selbst darauf kommen 

lassen, aber das geht nun mal nicht. Es würde sich nur unnötig in 

die Länge ziehen und am Ende noch mehr Schmerz verursachen. 

Innerlich zähle ich langsam von 10 runter, atme tief ein und aus, 

wobei ich versuche, nicht zu viel Aufmerksamkeit zu erregen. Noch 

immer sagt Mehmet nichts. So still kenne ich ihn gar nicht, obwohl 

meine Nachricht ihn natürlich nicht Himmelhochjauchzend 

zurückgelassen hat. Im Hintergrund läuft das Radio, sodass er mich 

wenigstens nicht hört. Die Sekunden und Minuten verrinnen, doch 

noch immer bringe ich keinen Ton raus. Mein Körper ist total 

angespannt, doch ich bekomme das nicht geregelt. Wieder vergeht 

die Zeit, bis es einfach aus mir rausplatzt und ich Mehmet bitte, 

eine Parklücke zu suchen. 

„Ich muss dir was sagen……“ Noch einmal hole ich tief Luft, 

versuche in seine Augen zu sehen, in denen, wie mir scheint, eine 

Vorahnung aufblitzt. „Das mit uns, wird nichts. Es tut mir leid, 

aber mehr als Freundschaft ist nicht drin.“ So, jetzt ist es raus. 

Die Erleichterung stellt sich nur mäßig ein und doch bin ich froh, 

es endlich gesagt zu haben. Ich bin mir mittlerweile sicher, dass 

ich von Jungs nichts wissen will. Die Nacht mit Rose hat mir so 

vieles gezeigt.  

„Warum? Es war doch alles ……… Der Kuss ………“ Mehmet schluckt 

hörbar, ringt nach Atem und sein Blick wird traurig. Unverständnis 

zeichnet sich in seinem Gesicht ab und bevor er nochmals den Mund 

öffnen kann, komme ich ihm zuvor. 

„Männer sind nicht so mein Ding, wie es aussieht. Aber ich würde 

dich bitten, das noch eine Weile für dich zu behalten, denn ich 

weiß es selbst erst seit wenigen Tagen.“ Es ist viel verlangt, ich 

weiß, aber ich hoffe, dass er meiner Bitte nachkommen wird. Der 

Schock in seiner Miene lässt mich Mitleid für ihn empfinden und 

mir selbst treibt es die Tränen in die Augen. „Es tut mir leid, 

ehrlich!“ 

Mehmet blinzelt ein paar Mal. „Ich ……… Weiß nicht, was ich sagen 

soll.“ Das merke ich ihm an. Für ihn bricht gerade eine kleine 

Welt zusammen. 
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Meine Hand legt sich wie von selbst auf seine und drückt sie 

leicht. Fest presse ich meine Lippen aufeinander und kämpfe die 

Tränen zurück. „Ich gehe jetzt besser. Auch, wenn der Satz total 

abgedroschen klingt, hoffe ich, dass wir Freunde bleiben können.“ 

Kaum habe ich ihn losgelassen, reiße ich die Autotür auf und 

springe aus dem Auto. Schwungvoll lasse ich die Tür ins Schloss 

fallen und ohne mich noch einmal umzudrehen stürme ich davon, ohne 

ein bestimmtes Ziel. Auch wenn es jämmerlich ist, ist es das 

Einzige, was ich im Moment tun kann. Noch länger in sein trauriges 

Gesicht zu sehen, hätte ich nicht ertragen. Er braucht Zeit, um 

das alles zu verarbeiten und die werde ich ihm geben. Sollte ich 

damit unsere Freundschaft zerstört haben, tut es mir leid, auch 

für mich, aber ich kann meine Gefühle nun mal nicht ändern und 

auch nichts an der Situation.  

 

 

***** 

 

 

Anna schreibe ich, nachdem ich mich wieder beruhigt habe, eine 

Nachricht und schalte dann mein Handy lautlos. Gerade will ich mit 

niemandem reden und auch nichts lesen. Mein einziger Lichtblick 

ist Rose. Als ich bei ihr ankomme, muss ich jedoch noch eimal mein 

Telefon hervorholen und sie anrufen, da ich vergessen habe zu 

fragen, wo ich klingeln muss. Prompt tönt das Summen des 

Türöffners und ich schlüpfe durch die Tür nach innen. Ein paar 

Minuten später steige ich aus dem Aufzug und sehe Rose schon an 

der Tür stehen. Augenblicklich heben sich meine Mundwinkel nach 

oben und meine Schritte beschleunigen sich. Ohne ein Hallo lege 

ich meine Lippen auf ihre und küsse sie, kralle meine Hände in ihr 

ihre Hüfte und halte mich fest, als würde ich sonst ertrinken. 

Langsam lichtet sich der Nebel in meinem Kopf, der mich bis 

hierher begleitet hat. 

Rose nimmt meine Hand und führt mich in die Wohnung. Kaffeeduft 

liegt in der Luft und wieder muss ich lächeln. Ich hatte ihr 

damals erzählt, wie gerne ich die braune Brühe trinke und brauche. 
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Sie hat es anscheinend nicht vergessen, denn kaum habe ich mich 

auf den Hocker gesetzt, reich sie mir eine Tasse mit dem 

herrlichen, dunklen Inhalt. 

„Alles okay?“ 

Vorsichtig puste ich, ehe ich einen kleinen Schluck nehme und 

Rose über den Tassenrand hinweg ansehe. Ich komme nicht umhin sie 

anzustarren. Ihre Haare fallen ihr heute offen über die Schulter 

und das hellgrüne Kleid harmoniert perfekt mit ihren Augen. 

Langsam nicke ich. „Jetzt wieder, ja.“  

Rose setzt sich neben mich und beginnt mir eine Reihe von Fragen 

zu stellen. Über meine Familie, die Schule und Freunde.  

Wieder gut gelaunt beantworte ich sie ihr alle, bis ich an der 

Reihe bin. Wieder schwirren mir viele Fragen im Kopf rum, doch ich 

habe genügend Zeit, sie ihr alle zu stellen. Sofern sie sie mir 

auch beantwortet. „Wie lange wirst du hier bleiben?“ Die 

wichtigste Frage überhaupt, für mich jedenfalls. 

Rose wiegt ihren Kopf von links nach rechts. „Ich schätze, zwei 

drei Wochen noch. Vor zwei Monaten bin ich angekommen, aber 

langsam muss ich zurück nach Hause.“  

So lange ist sie schon hier? Und ich habe sie erst jetzt 

getroffen? Bei der Einwohnerzahl eigentlich nicht verwunderlich, 

im Gegenteil. Es ist Zufall, dass wir uns überhaupt begegnet sind. 

Ich unterdrücke ein Seufzen und nicke. „Nach New York?“ 

Verwundert sieht sie mich an. „Woher weißt du das?“ 

Verlegen beiße ich mir auf die Lippe. Du hast einen 

Schlüsselanhänger verloren, als wir uns das erste Mal gesehen 

haben.“  

„Ah! Ich dachte mir schon, dass ich ihn verloren habe. Wie 

schön, dass du ihn gefunden hast. Hast du ihn dabei?“ Erkenntnis 

leuchtet in ihren Augen auf, aber noch etwas. Heimweh?  

Ich wüsste nicht, wie es mir gehen würde, wäre ich Tausende von 

Kilometern weit weg von meinem Hause. Darüber hinaus wundere ich 

mich, warum sie so gut Deutsch spricht.  

Auch Rose scheint gerade der Gedanke gekommen zu sein, denn sie 

erzählt mir, was es damit auf sich hat. Ihre Eltern, die nicht 

ihre leiblichen waren, haben es ihr beigebracht.  
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Holla. Das ist etwas, womit ich nicht gerechnet habe. Sie 

scheint es aber gelassen zu sehen. 

„Leider nein. Er liegt in meinem Zimmer.“ 

Rose steht auf, nimmt unsere Tassen, die mittlerweile leer sind 

und stellt sie in die Spüle. Anstatt sich wieder neben mich zu 

setzen, geht sie zur Couch und lässt sich dort nieder. Mit einem 

Wink gibt sie mir zu verstehen, dass ich ihr folgen soll. Direkt 

neben ihr lasse ich mich fallen und ziehe meine Beine an. 

„Hör zu. Ich weiß, unsere gemeinsame Zeit ist begrenzt, wie so 

vieles im Leben auch, aber wie ich dir schon gesagt habe, gefällst 

du mir und ich will sie mit dir genießen. Also lass uns nicht 

Trübsal blasen oder darüber nachdenken, sondern es tun.“ Dabei 

kommt sie mir immer näher und legt ihre Hand auf meine, ehe sie 

langsam mit den Fingern über meinen Arm streicht.  

Sofort machen sich meine Ameisen wieder bemerkbar und ich glaube 

sogar, dass sie sich nochmal vermehrt haben. Ihr Kuss lässt mich 

wieder alles andere ausblenden und nur noch sie und ihre weichen 

Lippen wahrnehmen. 
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Kapitel 6 

 

 

Die Tage vergehen wie im Flug und jeden Nachmittag nach der 

Schule treffe ich mich mit Rose. Bis jetzt waren wir immer nur bei 

ihr zu Hause und mittlerweile habe ich auch schon ihre 

Mitbewohnerin Sam kennengelernt. Zwar nur kurz, aber sie scheint 

recht nett zu sein. Dabei habe ich sehr wohl genau darauf 

geachtet, wie Rose Sam ansieht, doch in ihren Augen hat sich 

nichts geregt. Unwillkürlich hat sich mir die Frage gestellt, ob 

die beiden was miteinander hatten und wie sie überhaupt zu ihr 

gekommen ist. Auch, wenn es mich nicht interessieren sollte, tut 

es das. Doch jedes Mal weiß Rose, wie sie mich ablenken kann und 

dabei geht es nicht immer nur um das Eine.  

Obwohl wir sehr viel reden, hält sie sich mit Erzählungen von 

sich selbst zurück. Gekonnt weicht sie bestimmten Fragen aus und 

verrät nie zu viel. Sie verbirgt wohl ein paar Geheimnisse. Das 

sollte mich stutzig machen, doch warum den Kopf darüber 

zerbrechen, wenn sie in spätestens zwei Wochen verschwunden ist 

und ich sie nie mehr wiedersehe. All das sagt sich so leicht, doch 

ich muss mich damit abfinden und versuche es auch, so gut es eben 

geht. Sobald der Gedanke aufkommt, dränge ich ihn zurück in eine 

finstere Ecke. Ich weiß, dass Rose ein Mensch wäre, in den ich 

mich verlieben könnte, zumindest denke ich das, obwohl sie ab und 

an ein wenig zickig ist. Aber jeder von uns hat so seine Macken 

und doch zieht mich ihre offene und direkte Art an wie die Motten 

das Licht. Die Ameisen in meinem Bauch sagen das Gleiche, doch ob 

es wirklich Liebe wäre oder nur, weil sie das erste Mädchen ist, 

könnte ich nicht beantworten. Deshalb tut es irgendwie ganz gut, 

dass ich ab und an daran erinnert werde, dass unsere Zeit begrenzt 

ist. 

Anna deckt mich heute, denn wir haben gesagt, dass ich bei ihr 

übernachte. Da sie bei Karim ist und meine Eltern sowieso nie 

weiter nachfragen, wird das kein Problem darstellen.  

Meine Eltern ……… Auch so ein Thema, dass ich auf später 

verschoben habe, ebenso wie mein öffentliches Outing. Deshalb 
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haben wir uns bis heute auch nie außerhalb der Wohnung getroffen. 

Ich möchte es meiner Mutter und meinem Vater in einer ruhigen 

Minute, in der passenden, sagen. Bekanntlich gibt es keinen 

richtigen Moment, aber da ich nicht den blassesten Schimmer habe, 

wie sie reagieren werden, warte ich noch ein wenig. Die 

Erkenntnis, dass ich endlich weiß, was mir die letzten Jahre 

gefehlt hat, ist für mich unglaublich wichtig. Nach und nach werde 

ich alles aufarbeiten und wenn es soweit ist, kann es von mir aus 

jeder wissen. Damit hausieren werde ich aber nicht gehen, klar. 

Mehmet hat sich seit dem einen Tag nicht mehr bei mir gemeldet 

und auf meine Nachrichten regiert er auch nicht, obwohl ich weiß, 

dass er sie gelesen hat. Die beiden Haken haben sich immer gleich, 

nachdem ich auf Senden gedrückt habe, blau verfärbt und sein 

Status ist auf Online umgesprungen. Ein kleines Seufzen entkommt 

mir, als ich wieder meine WhatsApp Nachrichten checke, er jedoch 

noch immer nicht geantwortet hat. Das Gefühl, unsere Freundschaft 

kaputt gemacht zu haben, wird von Tag zu Tag stärker. Es musste 

sein und nur er kann entscheiden, wie es weitergeht. Anna verrät 

mir auch nicht viel über ihn. Ob bewusst oder ob sie wirklich 

nichts weiß, ist schwer zu sagen. Sie meint nur, dass Mehmet 

selten in der WG ist. 

Endlich komme ich bei Rose an und drücke auf die Klingel, doch 

anstatt den üblichen Summer zu hören, schwingt die Eingangstür auf 

und sie steht mit einem strahlenden Lächeln vor mir.  

„Wir beide gehen jetzt was Essen. Ich hab so einen Kohldampf!“ 

Rose nimmt mich an der Hand und zieht mich gut gelaunt hinter sich 

her.  

Mein Protest wird somit von der einen auf die andere Sekunde 

vernichtet und ihr ist es dabei auch egal, dass ich meine 

Klamotten und den Kulturbeutel im Rucksack mit mir rumtrage. Etwas 

mulmig wird mir schon, als wir so Hand in Hand die Straße entlang 

spazieren, deshalb hake ich mir bei ihr ein. So fühle ich mich 

schon wohler. Sie hat nichts zu verlieren und es kennt sie auch 

kaum einer. Bei mir jedoch sieht das anders aus. Ich bin hier 

aufgewachsen und die Blacks, sowie andere Freundinnen könnten mir 

jeden Moment über den Weg laufen. Wenn die mich Hand in Hand mit 
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einem fremden Mädchen sehen würden, würde die Gerüchteküche 

brodeln und alles schneller an die Oberfläche kommen, als mir lieb 

ist.  

Rose hat dafür nur ein Augenrollen übrig, schlägt dann aber den 

Weg zur U-Bahn ein.  

Ich kenne mich ziemlich gut in meiner Heimatstadt aus, doch als 

wir die Untergrundbahn nach 5 Stationen verlassen und mein 

Braunschopf mich zwischen die Gassen manövriert, hab ich keine 

Ahnung, wo sie hin will. Es ist noch hell, auch, wenn der Himmel 

mit Wolken gespickt ist und die Sonne nur mäßig durchlässt. 

Wenigstens sind die sonst so dunklen Gassen dadurch nicht so 

Furcht einflößend. Alleine würde ich mich hier nie umschleichen. 

Vor einer Imbissbude stoppt sie und ich kann nicht anders und muss 

laut lachen. „Und dafür hast du mich durch die halbe Stadt 

geschleift?“ Ungläubig und zugleich amüsiert trifft sie mein 

Blick.  

Rose streckt ihre Zunge raus und dreht sich fast noch im selben 

Moment zu dem Budenbesitzer um. Zwei Mal Currywurst, davon einmal 

scharf, und zwei Cola werden geordert, ehe sie sich wieder zu mir 

dreht. In der Zwischenzeit hole ich mein Handy aus meiner 

Jackentasche hervor, entsperre es, aktiviere die Kamera und drücke 

in dem Moment ab, als sie mir in die Augen sieht.  

Schon in ihrem Zimmer haben wir ab und an ein paar Fotos 

gemacht, aber ich habe das Gefühl, als hätte ich einfach zu wenige 

für die schönen Momente mit ihr.  

Rose zieht eine Grimasse und ich drücke wieder ab.  

Unterbrochen werden wir mit unserer Fotosession erst, als der 

Typ hinter dem Tresen uns lautstark die Currywürste und die 

Getränke reicht. Diese stellen wir auf einen der vier Stehtische, 

vor der Bude ab und wieder schieße ich ein Foto, wie sich Rose 

gerade den ersten Bissen in den Mund schiebt. 

Ein grunzender Laut kommt aus ihrem Mund und ihre Augen verengen 

sich zu Schlitzen. „Sogar beim Essen? Echt jetzt?“  

Daraufhin lache ich abermals und klaue ihr ein Stück von ihrer 

Pappschale. Leider habe ich vergessen, dass sie die scharfe 

Variante vor sich hat. Am liebsten hätte ich das halb gekaute Teil 
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im hohen Bogen auf den Asphalt vor mir gespuckt, doch Rose hält 

mir prustend mit ihrer Hand den Mund zu.  

„Schön runterschlucken!“, bringt sie zwischen ein paar Japsern 

raus. 

Rache ist doch normal süß, oder hab ich mich da geirrt? Während 

ich versuche, trotz ihrer Finger auf meinen Lippen irgendwie Luft 

zu bekommen und mich dabei nicht zu verschlucken, nimmt sie mir 

mein Handy ab und drückt den Auslöser, wobei sie ein Foto nach dem 

anderen von mir macht.  

Mit hochgezogenen Augenbrauen und gerümpfter Nase nehme ich ihr 

Tun zur Kenntnis. Sie hat dabei jedoch so viel Spaß, dass ich ihr 

nicht mal böse sein kann.  

Es dauert nicht lange, da taucht sie ihren Finger in das 

Currypulver von ihrer Wurst und tippt mir damit auf die Nase.  

Gespielt empört schnappe ich nach Luft und reiße meine Augen 

auf. „Das bekommst du zurück!“ Wie gut, dass die letzten beiden 

Gäste eben gehen, denn sonst hätte ich das, was ich gleich tun 

werde, sicher nicht gemacht. Schneller als sie gucken kann, hat 

Rose eine Kriegsbemalung im Gesicht, welche je ein Streifen auf 

ihren Wangenknochen, einen auf der Stirn und einen am Kinn 

beinhaltet. Vor lauter Lachen halte ich mir den Bauch und sie 

stimmt mit ein. Immer wieder schießen wir Fotos von uns, während 

wir weiter rumalbern und ich ihr irgendwann einen Kuss stehle. Am 

Rande nehme ich nur ein Klicken wahr, denn während meine Zunge um 

Einlass bittet, verschwimmt nach und nach alles um mich herum. 
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Kapitel 7 

 

Mein Tagesablauf besteht darin, morgens aufzustehen, zur Schule 

zu gehen, Anna alle Einzelheiten zu erzählen, die Stunden im 

Klassenzimmer abzusitzen und danach sofort zu Rose zu gehen. Die 

Wochenenden verbringen wir ausschließlich zusammen und das alles 

fühlt sich so unglaublich an. Noch immer kommt es mir vor wie ein 

Traum, ein schöner, und gerne würde ich nicht mehr aufwachen. Doch 

der Tag ihrer Abreise rückt immer näher und ich muss das traurige 

Gefühl immer öfter niederringen. 

Am Donnerstag ist es soweit. Damit ich Rose wenigstens zum Zug 

begleiten kann, schwänze ich sogar die Schule. So weit ist es 

schon mit mir, aber um Nichts in der Welt hätte ich mir das nehmen 

lassen. In der Früh verlasse ich wie gewöhnlich die Wohnung, nur 

schlage ich dieses Mal gleich den Weg zu Rose ein. Unterwegs 

besorge ich noch Frühstück beim Bäcker und packe auch noch ein 

paar von den Muffins ein, die sie so gerne mag. Wenigstens haben 

wir noch Zeit, um die Brötchen gemütlich zu verdrücken. 

Rose öffnet mir noch im Bademantel die Tür, was mich kichern 

lässt. Also Stress hat sie ja mal keinen.  

Nach einem kleinen Kuss gehe ich an ihr vorbei, streife meine 

Schuhe ab und gehe in die Küche. Sie hat schon alles vorbereitet 

und gerade läuft der Kaffee durch. Ich recke meine Nase in die 

Höhe und schnuppere, wobei mir ein genüsslicher Laut entkommt. 

„Mh-hm.“ Wie auf Kommando knurrt mein Magen und wir lachen beide 

los.  

Auf der Theke stehen verschiedene Marmeladesorten, sowie 

Schinken und Käse, Butter und so ein Avocadoaufstrich, den ihre 

Mitbewohnerin gemacht hat. Zum Glück ist diese schon außer Haus 

und ich muss Rose die letzten Stunden, die uns bleiben, nicht auch 

noch mit jemand anderen teilen.  

Während ich die beiden Tassen mit dem heißen Kaffee hole, geht 

Rose in ihr Zimmer und zieht sich an. Es dauert keine 5 Minuten, 

da kommt sie schon wieder zurück und setzt sich mit einem Lächeln 

neben mich.  
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Immer wieder ertappe ich mich, wie ich Rose beobachte, sie 

regelrecht anstarre und langsam macht sich ein melancholisches 

Gefühl in mir breit. Ich mag sie, sehr sogar und ganz kann ich 

nicht begreifen, dass das hier der letzte Tag sein soll, für 

immer. Das Schicksal hat mich zwar zu ihr geführt, aber wenn es 

nur für diese kurze Zeit ist, hat es bestimmt nicht beabsichtigt, 

dass wir uns wiedersehen.  

Bilder von den letzten Wochen erscheinen vor mir und ein Lächeln 

stiehlt sich auf meine Lippen. Rose hat mir gut getan und noch so 

vieles mehr. Ich werde sie vermissen……… 

„Freust du dich, dass ich gleich abhaue oder warum grinst du?“  

Rose reißt mich damit aus meinen Gedanken und ich schüttle 

sofort den Kopf. „Natürlich nicht! Du weißt, dass ich gerne noch 

mehr Zeit mit dir verbracht hätte.“ Ich zucke mit den Schultern 

und seufze. „Soll nur nicht sein.“ 

„Trauere nicht der Vergangenheit nach, sondern sieh es als 

Erfahrung und Geschenk.“ Bei dem letzten Wort zwinkert sie mir zu 

und trinkt ihre Tasse leer.  

Bevor wir los müssen, räumen wir noch das Geschirr in die Spüle, 

verstauen die Lebensmittel wieder am richtigen Ort und holen dann 

die Koffer aus ihrem Zimmer. Ich wusste gar nicht, dass fast ein 

ganzes Leben in zwei Koffer und eine Tasche passt. Auf die Frage, 

wie lange sie schon in der Weltgeschichte umherreist, habe ich 

keine vernünftige Antwort bekommen. Immer nur vage Aussagen von 

ein paar Monaten. Den Grund dafür hat sie mir auch nie verraten. 

Vielleicht ist das auch besser so. 

Als wir vor die Tür treten, wartet das Taxi schon, das Rose 

bestellt hat und welches uns zum Bahnhof bringt. Schon jetzt 

werden meine Schritte langsamer und immer schwerer. Ein bisschen 

wird mir mein Herz schwer. 

Nachdem sich Rose ihr Ticket am Schalter abgeholt hat, begeben 

wir uns auf den richtigen Bahnsteig. Etwas Zeit bleibt uns noch 

und wir stellen uns neben einen Pfeiler, in der Nähe der 

Rolltreppe. Rose lehnt sich dagegen, mit den Händen in den 

Jackentaschen und sieht sich um. Keine Spur von Wehmut in ihrem 

Gesicht. Entweder sie fühlt es nicht oder sie kann es ziemlich gut 
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verstecken. Auch, wenn ich sie gut kenne, trifft das wiederum 

überhaupt nicht zu. Ein Buch mit sieben Siegeln, aus dem man nur 

das lesen darf, was der Autor will. 

Mit einem kleinen Lächeln hole ich ihren New York 

Schlüsselanhänger aus meiner Hosentasche und halte ihn ihr hin. 

Eigentlich wollte ich ihn ihr nicht zurückgeben, denn es wäre 

ebenfalls ein Andenken an sie gewesen. „Der gehört dir.“ Meine 

Stimme klingt brüchig und ich kann die Traurigkeit, die darin 

mitschwingt, nicht verbergen und das will ich auch gar nicht. 

Könnte ich die Zeit noch einmal zurückdrehen, würde ich es tun, 

aber nur, um die vielen Stunden mit ihr noch einmal zu erleben. 

Rose sieht mich mit schief gelegtem Kopf an, umschließt meine 

Hand mit ihren Händen und nun schieben sich auch ihre Mundwinkel 

nach oben. Vorsichtig, aber gleichzeitig mit bestimmtem Druck, 

formt sie sie zu einer Faust. „Du sollst ihn behalten, damit du 

mich und unsere wunderbare Zeit nicht vergisst.“  

Dankbar sehe ich sie an und ziehe meine Hand mit dem 

Schlüsselanhänger an meine Brust. Das bedeutet mir sehr viel. Ich 

hatte mir gewünscht, irgendetwas von ihr behalten zu können, von 

meinem ersten richtigen Mädchen. Von dem Menschen, der mir die 

Augen geöffnet hat. Es ist etwas Wunderbares, solche Momente für 

immer in seinem Gedächtnis zu speichern und jedes Mal, wenn ich 

den Anhänger nun betrachte, werde ich Rose vor mir sehen. Keine 

Ahnung, ob ich für sie genauso wichtig bin. So ganz kann ich mir 

das nicht vorstellen, obwohl sie mir immer das Gefühl gegeben hat, 

etwas Besonderes zu sein. Dafür hat sie einfach schon zu viel 

Erfahrung und von Anfang an klar gemacht, was das zwischen uns 

ist. Wirklich wichtig ist es jedoch nicht. 

Ich ziehe meine Unterlippe zwischen meine Zähne, ehe ich sie zu 

mir ziehe und ein letztes Mal küsse. Dabei ist es mir vollkommen 

egal, ob mich gerade jemand sehen und erkennen könnte. Wie ein 

Schwamm sauge ich ihren Duft in mir auf, in meine Erinnerung, und 

speichere alles ab. Wie sich ihre Lippen anfühlen, wie sie 

schmeckt, wie ihre Zunge meine umkreist und ich ihr dabei ein 

leises Keuchen entlocke. Es ist ein Abschiedskuss, ja, eine 
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verzweifelte Tat, die Zeit anhalten zu können. Ein Kuss, der mehr 

sagt, als es Worte könnten. 

Viel zu schnell ist dieser vorbei und Rose drück mich sanft von 

sich, denn ihr Zug wird angekündigt und fährt in dem Moment ein. 

Liebevoll streicht sie mir über die Wange und lächelt. „Good bye, 

sweety! Take care!“ Langsam lässt sie ihre Hand sinken und 

umschließt den Griff ihrer beiden Koffer. 

Die Tür geht auf und ein paar Menschen strömen auf den 

Bahnsteig, ehe ich Rose helfe, ihre Koffer hineinzuhieven. Während 

sie sich ihren Platz sucht, laufe ich außerhalb nebenher. Eine 

Durchsage gibt bekannt, dass der Zug nun abfährt und ich bleibe 

vor dem Fenster stehen, in dessen Abteil sich Rose befindet und 

gerade ihren Kopf hebt. Ihre Augen treffen meine und noch ein 

letztes Mal raubt es mir den Atem.  

Sie hebt ihre Hand, um mir zuzuwinken, ehe der Wagon sich in 

Bewegung setzt und ich ihr hinterher sehe. 

Der Wind, den der Zug beim Anfahren auslöst, wirbelt meine 

offenen Haare durcheinander und einige davon landen in meinem 

Gesicht, sodass sie mir die Sicht versperren. Schnell streiche ich 

die Strähnen zurück, um noch einen letzten Blick auf ihren Wagon 

zu erhaschen. 

Jetzt nur nicht heulen, Moni! Sage ich immer wieder vor mich 

her. Ich bin nicht verliebt, nein, und mein Herz wird auch nicht 

in Stücke brechen, doch wenn ich sagen würde, sie hat mir nichts 

bedeutet, würde ich lügen. Rose hat mir so viel gegeben.  

Bei Mehmet dachte ich, dass Ameisen kleine Nichtsnutze sind, die 

zwar geschäftig umherlaufen, ihre Arbeit machen und man auch 

eventuell Spaß mit ihnen haben kann. Doch Rose hat mir gezeigt, 

dass diese etwas Besonderes sein können und Ameisenküsse ebenfalls 

verzaubern können. 

Es ist noch ein langer Weg für mich, das weiß ich, aber durch 

sie habe ich Mut geschöpft. Mut, mit meinen Eltern über meine 

Neigung zu reden, weil ich weiß, dass es richtig ist, sich gut 

anfühlt und ich mich nicht dafür schämen oder verstecken muss. Ich 

habe mich mit allem auseinandergesetzt. Ohne Rose wäre ich mir nie 

sicher gewesen oder hätte wahrscheinlich noch Monate dafür 
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gebraucht, doch ihre Art hat mich unnachgiebig vorangetrieben und 

ich bin froh darüber. 

Meine Mundwinkel schieben sich langsam nach oben, während ich 

eine Hand in meine Jackentaschen schiebe und mein Handy 

hervorhole. Gerade will ich ihr Gesicht sehen und sei es nur auf 

einem Bild, das ich geschossen habe. Bei WhatsApp steht eine Eins 

und ich klicke mit dem Daumen auf das Symbol. Ihr Name erscheint 

und als ich die Nachricht öffne, kullert eine Träne über meine 

Wange. Das war das Klicken, das ich kaum wahrgenommen habe und es 

zeigt uns beide bei dem Kuss vor der Imbissbude.   

Es war nur eine kurze Zeit, aber in diesen Tagen hat Rose mein 

Leben ganz schön auf den Kopf gestellt. Ich habe Dinge getan, die 

ich mich sonst nie getraut hätte. Sie hat mir gezeigt, wie schön 

das Leben sein kann. Ich gehe aus dieser Geschichte mit einem 

lächelnden und einem weinenden Auge hervor. Traurig, weil Rose nun 

weg ist, aber glücklich, weil ich nun weiß, was ich will. Nie 

werde ich sie vergessen. 

Aber das Wichtigste an allem: Sie hat mir geholfen, mich selbst 

zu finden und dafür werde ich ihr ewig Dankbar sein. 


